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Theoretifder Teil.
.

m“mt die 2lufgabe der Kunjt im Allgenmeinen darin befieht, unfere
Empiindungen oder Gedanfen in einer dem eigenften MWejen derfjelben ent
fprechenden Sorm sum 2Ausovud su bringen, fo it es im Bejonderen Sache
des Mrnaments, das Swedbienliche Yes Gegenjtandes drch Ore 2rt der
ornamentalen &infleidung harafteriftifh s machen, die tote lafje des
Niaterials durch einen, die 2Aufgabe ausdritdenden, andernfalls aber auch
dem Ange angenehmen Schimuet su beleben. Soldies, wirklidh funftionierente
Teile verfhdnende Ornament nennt man aftio, deffen Anbrinaung dem 5un
Bewufijein gelanaten ovganijchen Triebe entfpricht, den swectdienlichen ®e-
danfen audy dfthetifch su verfdrpern und jymbolijch anzudenfen.

Das Ornament, welches diefem Pringipe nicht folat, das fidh nicht aus
der atur des von ithm verjchdnten Gegenjtandes erflaren lagt, ijt int beften
Salle nur eine intevefjante Spielerei, die dagu bejtimmt ijt, eine inhaltlofe
Sache dem Sinne angenehm su maden. Soldie rnamente nennt man pafjive.
Je cinfadier das Ornament ijt, um fo bejtimmter mug fich in ihm der Hwed
desjelben ausdriicken, um jo Flarer feine Sorm bdie Richtung angeben, der fie
i pratiifcher, djthetifdher und fymbolifcher Binficht 31 folaen hat.

Die AvchiteFtur liefert hierfite eine Ulenage Veleae. &in dhavakterijtifches
Beifpiel ift der Sodel (Vafis), defjen Profilicrung die £6jung des Konflittes
siwifchen Druet wid IWDiderfprechendent, oder Getragenem und Tragendem
ourch die 2rt der Eindenfiibrung fymbolijdy verbildlidht wnd damit, formell
aber in Solae der fhdnen 2Abwedbjeluna und BVewegung des Profils, su
einem nicht unwichtigen ornamentalen §Saftor der Vaubunjt wird.

Das aleiche Schdnheitsverhdltnis joll in jedem Sims uns begegnen.
&in jolcher befteht enfweder nur aus etnem einselnen Glied oder aus einer
Gruppe von Hliedern.

e nady der dargeftellten Sunttion nemnt man die Glieder oder Gruppen
tragend, ftitgend, bedecFend, {chittend, jduntend, verbimdend, frenuend, wmit
weldier Sunftion sunddijt die Ridtung zujammenhdngt.

Je nady der Ridhtung des Edngenverlaufs find fie wagredht oder liegend,
fheda, 0. L. jteigend oder fallend, jtehend oder lotrecht, gebogen und deral.
mebr, wobei fie fortlanfend oder unterbrochen gefrdpft fein Ednnen.




Rady der Richtung ihrer Profillage find fie anlaufend oder eingehend,
weitt fie 3. B. wie die Sodelglieder, die Verbindung jwifdhen einem unteren
jtarfen und einem obeven fchwdédieren Vauteil bilden, obder fie find aus-
gebend, iiberhdngend, wie die meiften tragenden, bedecfenden wd jhiithenden,
over aufrecht ftehend, wie die Dorderfeife vieler tragenden, bededenden, bdie
als Plattband 2c. erfcheint, mehrerer f{dumenden, einfafjenden 2c., die als
Plattehen, Bandchen, Riemchen anftritt.

Ltach ver ndheven Geftalhung ihres Profils find fie gradlinig, einfadh
gebogen oder sufammengefefit gebogen. Fu den gradlinigen gehdren die
Platten, Bander, Riemchen, Bandchen, der Saum 1., die alle aufrecht fteben,
ferner die Schmiege, Schrdafafe, Sdirdgplatie, der Wafferjchlag, welche an-
laufend oder iiberbdngend fein diirfen; ju den einfach aebogenen, fonveren
over Fonfaven, der Rundftab, dbas Stdbchen, die felbftandia oder anhdngend
auftreter, wnd die man su den anfrechten rechnet, gleich der Einzichung und
den fjtehenden Hoblfehlen, ferner die anlaufenden Hohlfehlen, weldhe felb-
jtdndig oder als Anlauf, anhdngend, ergdnsend vorfommen; die itberhdngende
Hohltehle, die ebenfalls jelbjtindig obder als Ablanf, anhdngend erfdheint,
jowie der Dierteljtab, der den itberhangenden anlaufen fanmn.

A den jujammengefet gebogenen gehdren anger den gedriickten Dievtel-
jtabeir, Rundjtdbe, Rohlfehlen 2., vor allem die Wellen oder Karniefe
welche halb fonver, halb fonfap find und i vier Arten zerfallen. &Ein
iiberhdngender, dabei im unteren Teil Fonverer, im oberen fontaver Karnies
heift Rinnleijte oder ftehende Welle und dient als decfendes und faumendes
®lied; ein iiberhdngender, aber im unteren Teil fonfaver, im oberen Fonverer
Harnies heifit fentrecht fteigende elle, Kehlftof, Heblleifte mwnd dient als
umfajjendes ®lied, audy als Uebergana vom Tragenden jum Getragenen:
ein anlaufender, im wnteren Teil Fontaver, im oberen Teil Fonverer Harnies
heift fallende Ielle obder Stursrimme und dient als tragendes Glied bei
Suggefimien; ein laufender, tm oberen Teil fonfaver, im witeren Teil fonverer,
wird verfehrt fallende Welle, Glodenleifte genannt und dient als tragendes, dabei
als mehr aufwdrts firebendes ®liecd. Diefe Reihe 3u erjhdpfen, ift bier
nicht méglich. Das Gefagte mdge geniigen, wm 3u jeigen, wie jdhon in der
Geftaltung glatter Glieder die verfchiedenen Funttionen fich ausdriicen Fomunen,
und wie man fich hitten muf, nicht durch falich aewdbite Glicder den 2Aus-
oruck, der namentlich duvch die mehrfache 2Art des Wedhfels von Eicht und
Schatten hervorgebracht wird, ju verfehlen. Bei BGefdfen und dergleichen
oriicfen manche ®lieder ein 2Anufnehmen, anderve ecin Mmfafjen, 2Aufbrechen,
andere wieder ein Hujammenfaffen, Umichniiven, noch andere eine Derteilung
der Eaft nach unten 2. aus.  2Alle diefe Blieder gehdren demmach 31 den
aftiven Mrnamenten.

Der weitere Schnuck, den man ihnen bei veicherer 2Ausaeftaltung ver:
leibt, wird sunddit dem Planzenveich entnommen und fann durdy die Richtung
des Wachiens (ob nady oben, nach feitwdrts wadhfend oder herabhdngend)
oen Ausdruck des Aftiven nodh verjtdrien, wird aber oft neutral oder paffiv
feir, . h. als reiner Schmuct anftreten. Wdhrend in den eigentlichen Gliedern
oder Hernformen fich die Waturgefetse, nadhdem fie der Alenfch erforjcht wid
oer in der Watur felbjt ihnen gegebenen Sormbiille entfleidet hat, diveft
verkdepert seigen, find fie n den aus dem Pilanzen und Tierreidh entnomnienen
Ornamenten fchmiicende Futhaten. Diefe Laturgefele, bei deren Befolaung
jowohl in jenen von der umgebenden Schdpfuna uns dargebotenen PDor-
bildern, als in den Erseugniffen der Kunjt die Schonbeit als organijcher
Ausdrud der Fwedmdfiakeit erfdieint, beruhen famtlich auf den Grund
acfeen der Schwere, der Sejtigteit, der Krdfteerseuamtg ¢, und daugern



fich i den Anforderrmgen der Symmetrie, Eurbythmie und Proportion; haben
alio den Ausdrud der Jweddienlichleit, Uebereinftimmung, Gejchlojjenheit der
Sormen 2c. sum Siele und erfirecten fich anf Richtung, Niagverhdltnifje und
Kontourfithrung, furs auf die Regelung der ranmlichen Ansdehnuna.

Die Proportion,

Unter Proportion verftehen wir in der Niathematit die Gleichitellung
sum Devhdltniffe, in der Humft entfprechend die harntonijche Gefamtwirfung,
weldie dadurd ersielt wird, dap die Teile m gruppe eimmeifer Aujanumenitellung
s einander in {hdnem Perbhaltnis und die fo gebildete Gruppe wiederum
s einander in befriedigender Wechfelwirtung
[I_-:ln‘l:. wobei D't-cl'.c cinj.‘h1ﬂ1_Dcrf‘;i‘iiﬂliﬁc jich ¥ 3 o
eingeln nady den eingelnen Teilen, nad) ihrem P
swedlichen YWert, ibrer natiivlichen Abhdngia:
feit pon etnander und nadh ihrer djthetijchen o
Wichtiafeit rvichten. i

Die Proportion ift das die Nlaffe Hinijt /
lerijch gliedernde Gejef;, die ju ecinander in ,/
eine jchdne Besichung tretende Ulannigfaltia- /
Feit der itber- und untergeordneten Teile n /
der Weife, daf dle dem BGanjen ju Grumde o
[ieaende dee fchon aus den durch Ore
Proportion ausgedriidten Ulafverhdlinifjen
crfichtlich wird. n der Richtigleit der Pro-
portion liegt sum nicht geringjten Teil die
Schénheit eines jeden Hunjtwerfes, denn diefe /
bejteht nicht allein in der Forveffen und em-
pfillt‘utigi-l.'-o][c]| Durcharbettung dez Details /
und in der Hervorhebung des Wefentlichen /"’

der [eifenden Hoee, fondern in dem genaiten
Beftimmen der Grdpe, Schwere, Fejtigfet /
wd Richtung der oumni]’clwn Einbeiten als a
integrievender @eil des den Funjtlerifchen Ge- Figur 1

danfen sum 2Ausdrud bringenden Gangzen.

Das hdcdhijte Beifpiel fiir das Proporfionsgefes tn der Watur ijt die
menfchliche ®Geftalt. Schon in jehr frither Seit wurde dies evkanut und das
proportionale Perhdltnis des Hdrpers als Dorbild fir die richtige Glicderung
anderer Erzenanifje anaefelhien, ohne dap man im Stande gewefen wdre, das
Ertannte wiffenjdhaftlich prdsis durdh Jahl und Ulaf su begrimden.

Auger Albrecht Ditrer, AUlichel 2ngelo 2¢. verfuchte audy Feifing in der
fehre vom aoldenen Schnitt ein 2dittel fitr Erveichung jchéner Derhalinis-
mdgiafeit nach;uweifen.

Der goldene Scmitt teilt ndamlich eine als Ganges gegebene Grdfe der:
geftalt in swei ungleiche Teile, daff fich der fleineve Teil oder linor (m)
st grogeren oder Atajor (M) ebenfo verhdlt, wie der Gréfere Teil 3um Ganzen.

Auf geometrifchem Wege wird diefes nl.l[ dltnis dadurdy gefunden, daf
man an eine gegebene Einie a b die lmlf’r\ vot a b als Hathete b d anjefst,
bievauf die (in der beifolgenden Staur | fdirda lanfende Linie da bejeichiende)
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Lypotenuje sieht und sunddijt de — bd auf der Ilefieren wnd jodann e a,
o. b, den Rejt der Hypotenufe, als ¢a aunf der weipriinglichen €inie ab abtragt.

Jn diefem Falle ift a e der gefudhte gréfere Teil oder Nlajor (M), dagegen
c b Oer gefuchte fleinere Teil (m) des Ganzen, der fich s ac genan fo
verhdlt, wie a ¢ su der Einie a b.

Utan fann auch folgendermagen verfabren:

Auf die Linie A B wird fenfrecht im Dunfte B die Finie B D von der
felben £dnge, wie A B aefelit, worauf man B D in O halbiert, wm O mit
O B als Ralbmefjer den Halbfreis Dm B bejchreibt, welcher von der Linie
A O in m gefchnitten wird,

Uiacht man mn A C = A m, fo hat man den” gefuchten Teilungspuntt.

I man anch nodh A C in aleicher MWeife in
p Teiluna bringen, fo trage man vont A mir BC

ab, denn B C ift gleichseitia die mittlere geo-

metrifche Proportionale swijdien AC = B €
Dafy mun, wenn wir diefes hddhit einfache

Gefel; auf einen beliebigen ®Gegenjtand an-
o wenden, der Trdaer ac das getragene Objeft

¢ b jowohl an Grofe, wie an Schwere und
Breite der Form 3ju iibervagen hat und diefes

x

e e e e e Sy

/ Derhaltnis in den Werfen der Hunft wnd
f Technif vielfadh eine arofe Rolle fpielt, ift
i : einfeuditend genng, wenngleich das djthetijdye
4 B @efithl in den meiften §allen awech ohie Niag-

Sigur 2. ftab das Richtige 31 treffen weif, aber aud
Sdlle vorfommen Snnen, wo das gerade Gegenteil ftattfinden mug. So
verhdlt fich am Parthenon ju 2Athen die Hidhe desfelben (von der Grundlinie
der Bafis bis sur Spile des Giebels) 5ur Ldnge des Avchitravs oder Muer:
balfens beinabe wie der Alinor sum Uiajor, denn nach den anfgenonmmenen
Miafen betrdgt die Hohe diejes vollendetjten aller Hajffijchen Bauwerke 65, die
Breite oder Ldnge der Giebelfront 107, aljo die Summe beider Dimenjionen

3
e

o - i 107 - 172 z
172 Suf. &s ift aber ~— — 1,646 mnd — 1607,
G0 107 ;

Bang anders ijt die Proportion des Tempels su Paftum, der nur deshalb
fo fdnverfdllia wirkt, weil weder die Breite sur Linge, nodh vie Breite jur
Rohe in einem fchénen Derhdltuis ftelt, die Hdhe der Sdaule von der Bajis
bis sur Plinthe genaun dasfelbe Ulaf seigt, wie der Teil vom Avchitrav bis
sur Spike des BGiecbels.

Aber nicht muw fiir die Ulagverhdltniffe grofer Bawwerke ift der goldene
Schnitt als Hanon der Proportion aufaejtellt morden und fiir den Anfanger
als Schubmittel gegen grobe Sehler brauchbar, fondern audy auf Fleinere
Gegenftinde ihn ansuwenden wird angeraten, gleichviel, ob ¢s fich wm Thiiven,
Senjter, Konjole, Gefimfe, Avabesten, Oblonge, Rhomben, Mvale, Hreuse,
Sterne und andere Figuren oder um das Abweichen der eimzelnen Teile, wie
Randversierungen, Sormate, Hdhe wnd BVreite von Ralmen, Kaften, Sitllungen
und Poftamenten oder wm die Fompojitionelle Anordimumg von grdgeren Kunit-
werfen und Gemdlden, plajtijchen Gruppen und Reliefdarftellungen handelt,
Selbjt die Wellenlinie [aft fih nady dem Feifingljhen Svitem auf Grind
propovtionaler iafe als eine dem 2Auge wohlgefdllige Form tonftruieren,
und ebenfo werden fiir die einfachjte Linie bei Fuhilfenabme des obigen
Gefeties mit groferer Leichtigfeit die dem Schdnheitsfinne und dem Begriffe
von der Ilber- obder Unterorduung der einzelnen Teile entjprechenden Hiag:
verhdltnijje gefundeir,

s



Hat cine Linie 1000 Taufenditel, fo bejteht die einmalige Teilung aus

582 - 618, die jweimalige aus 382
256, ober 256 |- 382 - 382, odet aus
Il man von den Teilen jum Banzen
aelangen, fo Iafjen fich die erfterem auch m
amrr\hun\‘; a‘u't-mum er ober 1
Proarejjfion an \lll\IIuLlllll‘ ] B
8 —I— | s der 8 =i B _i '_\., over 5
8 a4 3 oder 8 -5 3 - o+

i ’ 3 ] I ' |
1 nun ferner eine jede \E“i[xlllll]ll
mit jeder andern teils an derfelben AUchie, teils
an einer anderen 2Achie oder an den Seiten,
Winfeln 2c. in DVerbindung bringen [djt, jo
giebt ez noch eine 2Tenge anderer Hom
binationen, Furs das Derbdlinis [dt fich jo
mannigfadh awsbeuten, ijt fo unendlich bewea-
licher Xatur, daf die gefelymafiae Veftim
mung geaeniiber der Phantajie des Kiinjtlers
nach feiner Richtung bin  als  beengende
Grenze fidh bemertbar madt,

Slir dte Fanjtlertjche Bejtimmung Oer
Miage des menfdhlichen Kérpers anf geomet
rijchem ege empfiehlt Seifing die Anfertiauna
eines |. a. Generalproportionsmefjers nach
nebenftehender Figur,

T detfelben it der Ulajor g = das Ulap
fitr den Muterforper, der Almor «f—y 2 (382)
dasjenige des Mberidrpers, ferner der Mber:
jchenfelpartie, jomwie das Ulaf fiir die 2Ub
fchnitte vom Hehlfopfe bis zum Schaamende
und vom BHandende bis jur Sohle, weil alle
oiefe Qllﬂdjmih das iafy von 382 haben.
Der Nlnor des Yiajors gy =40z (236) be
setchnet das Niaf fiie die Rumpf: und Schentel:
partie, fowie fitr Abjdmitte vom Scheitel bis
su den Achjelhidhlen, von der Taillenbafis bis
sum Bandende, vom Schaamende bis zum
Wadenanfana 2.

Der Fleinere Teil yd =2 (146) aiebt das
Niaf fitr die Kopfpartie, die Abjchnifte pom
Kehlfopf bis sur Herjarube, von den Achjel:
hohlen bis sur Taillenbafis, von diefer bis
sum Schaamende, vom Handende bis jum
Knieende, fowie fir die mittlere Sufldnae,
die halbe Breite des Rumpfes nebjt Avmen
i der Héhe der Adbfelhdhle), und fitr e
Breite der Waden

I man die

0]
e
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2 -
8 1c. Da fid

dnge der ‘“‘iuic w % DOrs
nindern und dafiie das Ulaf F » annebnten,
1o nuf jelbftredend durchieg eine Reduftion

eintreten, fliir g — [' » filr o f oder y =

e '«_' = ;:

echielnder

256 -

B82 oder aus 382

[:-]_H . 2356 | 146 2C.

der
f x filx g3 oder & z der unter ¢ anfanaende

=i

4

y; g

e
-
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» iy =8

Slaur 3

282

witer » beainnende Abjcnitt

k.T.cil [z aefetit werden,

Jns ®ewicht fallend it die durdy das Gejdhledit herbeigefiibrte

15

ers




dnderung ves Verhdltuiffes swijchen dem Utajor als dem Tragenden und
dem iinor alz dem getragenen Teil, mobet wir nicht blos die menjdhliche
Siaur im 2Auge haben dirfen, joudern anch den Charafter eines Kunit
werfes mitfprechen laffen miijfen, wm die fitv die beiden Gejchlechter anae-
wendeten Proportionsverhdlinifje in ihm jum 2Ausdruck ;u bringen,

3 der ménnlichen Fiaur ift der 2iajor (8 z) oder der untere Teil des
Kovpers su Gunjten des cberen Teiles oder Ulinors (¢ g) etwas Firser ge-
halten als der Aiajor, jo daf der Mberforper, deffen dhavafteriftifches Nierfmal
geaeniitber der weiblichen Siane in der gréferen Schulterbreite befteht, ctwvas
ldnger ift, als derjenige Yes Weibes, oder umgefebrt in den weiblichen Nlagen
der Utimor wm ein Geringes jum Dorteil des Nlajors verldnaert erfdheint,
in Hahlen ausgedriictt fich wie 3:5 verhdlt, wahrend fiiv den mdnnlichen Typus
das Derhdltnis von 6 : 8 fejtgehalten, d, h. die Taille Fiirser als beim weib-
lichen Hoérper angedeutef werden mug.

Aber dies alles gilt nur im Allaeneinen; e Apollo, ein Nlars und
Bertules werden als &inzeltypen nur dhavafterifiert werden Ednmen durch
Abweichungen von der Feifing’fchen Weael; dasfelbe gilt von Bebduden,

Gebdudeteilen, Gerdten 2c.  Das Waturgejes, durdh) weldhes die Proportion

der Mrganismen oder richtige Verteilung und Gliederung der einzelien Teile
unter wn®d su einander bedungen ijt, berult sundhit anf den Gefehen der
Richtung oder Kraftdnferung und dem Gejels der Schwere, durch deren Kampf
gegeneinander alsdann ein dritter faftor der proportionalen Schdnbeif: die
Bewegung als Ausdrudt der Waturmwefen innewohnenden Lebenstraft entfteht.

Den bejten Beweis hierfitr baben wir in der Pilanse und dem menfdy
lichen Horper. Das Gejel der Sclpwere oder Gravitation bedingt die Der
teilung oer Atajje nach unten, und jwar o, daf je nach dem Miifange der
Dauptmaijfe, die ihr an 2Ausdehmumg und Dolunen am nddiften frehenden
Teile nach demfelben Gefege der Hauptmaffe fich anjchlicfen. Das Gefely
der Richtung, welches mit dem der Lebenstraft €ins ift, swingt nady Oben
und giebt der Ulafje den Chavabter des Mufjtrebenden, Seichten obder auch
nur Leichteren,

Aus dem entjtehenden Konflift swifchen dem Befefie der Schwere und
jenem der £ebensfraft, oder der durch diefelbe bedingten Richtung vefultiert
die BVeweguing, von deren ardfierer oder geringerer Gefdiwindigfett und
Ruhe int Sime des energifchen oder gehemmten 2Auftretens der einselnen
Tetle von der Dauptmafje — die Ulannigfaltigleit der formalen Scdidnbeit
abhdnat, allerdings unter der Doransfebung, daf der IDiderftreif der Mrdfte
jim havmonijchen Ausgleich Fommt, d. h. der Gegenfafy swifchen der Schwere
und Eeichtigleit der Sormen durch die Derhdltnismdgialeit der einzelnen Teile
unter emander als eine proportionale YTotwendigkeit evjcheint. Das ver
ftandlichjte Beifptel ift der in Solge des BVeijammenieins der fafern unten
dicfere Bawm, in defjen fenfrechter Uiittellinie das Auftreten der Lebenskraft
sur 2nfchauung Fommt; die Alaffe des Stammes nimmt nadhy Oben in $olae
der Abjweignng der Tebenstraft an Vreite und Seftigfeit ab und jest
fich in leichtere @eile, wie Ajte, Fweige, Bldtter, Blitten, Ranfen 2c. um,
welche als Gegenfal des Schweren und Unverriickbaven in ibrer Richhung
nur anfwdrts frebend fein Rounen und unter cimander i demfelben Der-
hdltnis ftehen, wie in ihrer Gefamtheit ;ur Bauptmaffe.

e |
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Die Symmntefrie.

Die sweite ornamentale Schinheitsnorm be fteht in der fymuetrijchen
Anordnung, wie fie aleichfalls der Bawm in Dder ebenmdgigen Gruppierung
der Bldtter, Blitten 2c. aufweijt and welde in eingelnen Pflanzen fich i oft
pewumderungswiirdiger Dollfommenheit ausgedriictt findet.

Aber der jchaffende Kinftler, wie der Beurteiler eines Kunftwerkfes darf
nicht etwa wnter Symmetrie blos die abjolute Gleichférmiateit sweier
Rdlften eines Ganzen verftehen, da die Schonbeit Oes Einflangs nicht anf
itlapijch aleidhmdgiger fehr [eicht ausdrucflos werdender Anordnung von el
Gruppen in allen Punften iibereinftimmender Ceile, fondern wvielmebr anf
dem Gleichgewicht in der Wirkung der ju cinem Gangen in gegenjeifiger
{lebereinftimmung veveinten Sormen berubt, die allerdings eine Niittelachie
haben, auf welche die beiden Bruppen von eiizelnen  dbmlich gebildeten
oder in ibrer dufieren Form aleichen Teilen fich besiehen.

Wur, wo, wie in der Vaunfunjt, die darf ausgeprdgten Sormen die
Hontrole febr evleichtern, und daher frenge Derhdltnifje (gleiche Anordnung)
der .\’cn]’hr und lbereinftimmung gewifjer ornamentaler Formen erforderlich
fid, Pann der Uianniafaltigheit vefp. Darviation in der fynmetrifchen Iieder
fehr fein allugrofer Spielvanm eingerdumt werden, ein fo hoher Reiz auch
in der freien Behandlung des Gleichartigen neben und iiber einander liegen mag.

Anders verhdlt es fich mit

der Eurhythmie,

die als das fhéne @&bemmaf, das wohlgeordnete Derhdltnis aller Teile 3u
dem Gansen, als folchem minder FHlar, als gefchloffene Symmetrie definiert wird.

&in jedes Kunftwert bedarf alfo der Eurbythmie, nm als havmonijches
Ganzes erjdeinen su Fmimen.  Daraus, daf jeder einzelne Teil . wobhl-
georbnetem Derhalinis sum Banjen jteht, folat allerdimgs ;ugleich die Ve
obachtitg der Symmefrie und die aleichartiae Behandlung gleichartiger Q,czh
Aber dies verlanat nicht efwa ifiberall eine die 2Abwedhjelung ausfchliefen
langweilige ermiidende Wiederholung vdllig gleichartig aeftellter .'Em'mcn,
wie folche bei gany genauer Sunftion der einselnen 2Abjchnitte eines ardéferen
Sierteils ndtig ift, 3. B. in der Vaufunjt die Wiederhohmg ver Perlenveiben,
Bldtter, der Eierftabversicring, des Sahnjchmitis, der Kamnelierung, ja fogar
der Senfterveiben 26, oder in anderen Hiinjten die der Reihngen, Fopfe,
Gewebnoten, MWindungen 2¢., fondern man Fann auch in der Anemander
fiigung obder 2Anreihung einfadiever mit veicheren @eilen wechjeln, ohne
barum die enrhythmifche Einheit wnd Gejchlofjenheit su ftoren.

Die ardfite Dollendung in der Bamdhabung der Eurhythmie, die hdchite
Schénheit durcy Beredhmng des rnbigen &benmafes wnd der finnvollen
Gefchlofienbeit wedhjelnder Teile seigt die griechifche Kunijt.

Schon ihr, mehr noch mm:dru: der fpdteren Hunjtweifen, war die Eu
rhythmie mehr als eine blofe 2Ancinanderrethung aleichartiger oder wenig
von einander fich abhebender Teile; feine wakre Kunjt aber Fann fie mifjen,
demn ihre Befolaung ift wnerldflich notwendig, einerjeits, um den Sormen:
reichtum sur dfthefifchen Einheit sufammenufajjen, andeverfeits aber, damit
dem 2Auge der ndtige ’lul”punft gerwdhrt werde, den es bedarf, um das
BGanze nach ull\n Richtungen hin geniefien i Fdunen.
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Die Seftigheit.

Daz Gefel Ver Seftigheit, welches befonders i allen ftiGenden und
bindenden Teilen jum Ausdruck fommt und ihnen den Charalter der MUn
ourchbiegbarteit aiebt, fteht mit dem Gejeke der Schwere in nabem Derhaltnis:
Cennn wenn das lefitere die Niafle als das ilnl*t‘lwgll.‘[u‘, Mnverriickbare er-
fdhetiten [Gft, fo verfinulicht das erjtere die Hraft des IDiderftandes und
adbiakeit der umﬂn en und bindenden u[[” ob wir davunter nun Poftamente,
Pilajter wnd Handelaberfrdger oder die ftifenden Siife der Tifche, Stithle
und anderer Gebraudhsacaenjtdnde verftehen wollen.

Aguch hierfiiv liefert das Pflanzenveich die pajjenditen Dorbilder: it
ooch die Saule mit ibrem am Kapitdl angebrachten Blattwert nichts als eine
I'Ilwr:uu_um._x der Pilansenform auf den Stein, an dem die naturgemdage
Entwicdelung des Stammes nicht anders verfimlicht werden Fonte, als daf
man denfelben, unt die den Stamm ve L!mihuuu.nppcn anzudeuten, Fannelierte,
oie  Sugen DL: Sdaulentrommel fich als die Ringe und Gelenfinoten dachte
ober die letteren audh durch ein den Eindrud der Seftigheit vermehrendes
Bandornament ausdriickte.

Daz Gefets der Seftiafeit mufy fich aber audy durdh eine gewijje Stérfe,
einenn entfprechenden Mimfang Odes tragenden ®3liedes marfieren, d. h. wir
follen das @efithl haben, daf der ftitbende Teil fahia fei, die €ajt, die ihm
auferleat ijt, su bemwdltigen, wobei die IDid erftandsfdhigfeit des vermendeten
Ataterials Webenjache ijt, wo es fich um IMbertragungen von Deorbildern
handelf, die der Watur ihres Stoffes nach eine beftimmte Stdrke voraisjetien.
&ime Oiume Eifenfdule madit daher, da ibr ftofflicher Tharafter ourcdh den
Anftrich verloren acht, immer den Eindrud bcr Hnzuldnglichteit der Sejtigteit,
obgleich die 2rt des Nlaterials die vollFonmenijte Sicherheit derfelben garantiert,
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Die Stilbilduna,

Wie fich die Délfer von einander unterjcheiden durch Sprache, Religion,
Weltanidiauung, Sitten und Gewohnheiten, durch die erlanate Stufe hand:
wertlicher wnd wiffenfehaftlicher Wuanwendung der Waturkrdfte 2., und diefe
Saftoren wiederum von flimatifchen, topoaraphifhen und anderen Derbalt
niflen abhdngen, jo wird audy ihre Hunjtweije chavattevifiert durdy die 2rt
ver Auffafjung ibrer der su erfitllenden 2Aufgabe ;1 Grunde liegenden THdee,
alfo auch hinfichtlich des etwaigen Swedes, dem das Haumjtwert su dienen hat,
ourch die Befehaffenbeit und .mljmu!mu_[:lmm ves pertwendeten Niaterials 2c.2c,
€s muf demmach eine Gruppe von Kunfhwerfen derfelben Ylation. ®egend,
oeit ¢, gewiffe gemeinfame E&igenjchaften aufweifen gememfjanen Gefeken
folgen, fo daf mur in den Grenzen diefer der Wationalitdt und deral, ent
fprechenden Gefefe die Subjeftivitdt des die Arbeit ausfithrenden Kimitlers
sur Geltung fommen darf.

Der Stil, 0. b, die Gefamtheit folcher gemeinfamen ®Befelse, Fann mithin,
wie die Sitte, nicdht von Derfonen — denen man aber in etwas modifiziertem
Wortfinn, audy ihren Stil, d. h. einen befonderen Ausdeud Ffiir die Allge-
meinheit des Gefchmad's 2. ufchreiben tann, — gemacht werden, fondern er
gebt aus gang beftimmien Derhdltniffenn als eine diefen bis ins Detail ent-
fprechende. Sorm und Worm hervor,




Der Stil bewirft genan wic die Sifte: ,im Begenjaly geaen fehranfenlofe
Derveinzelung und Sufalliafeit der Antriche sum Handeln”, die Einjdhrdnfung
des fubjeftiven, die Derhdliniffe aufer Acht lafjenden Welichens und dev
individuellen iltfir mit einer Aladt, die eben in Solge ihrer natireaentdfen
Entwidelung danernd ijt.

& Stl entfteht 1nd fdllt mit den Derhaltnifjen wie die Sitte und

chavafterifiert daher in mehr oader minder pragnanter MWeife diefen oder jenen
Feitabldmitt. n fein ®Gebiet gehdrt alles das, was ourch die herrfchenven
Derhaltniffe der betreffenden Deriode eine beftimmte Sorm erhalten bhat und
mindeftens ein oder mehreve Ufenjchenalter hinduvch fiiv oen Feitacjdhmadt
mafaehend gewefen ift. .

Sofern ein SHI in den einzelnen Sormen, die als Auferung feiner Gejetie
ericheinent, dem allgemeinen (Befehe des Schinen entjpricht, Fan man ibn
einen fchdnen Stil nenmen.  Utanche haben darans gefdiloffen, es miiffe fich
cin durchans fchdner Stil aus abfolut ailtigen Gefefen enfwicteln [ajffen. Da
der Stil aber allemal aus der Sadhlage gewifjer Derhdltnifie als Syftem der
diefen entjprechenden Formen hervorgeht, fo aiebt es felbjtverftdndlich nrehr
ale einen Stil. Dermandt Ednnen fie nur injofern mit etiander fein, als
fie unfer fich aleichenden Derhdltnifjen entjtanden find. Sormenverjchiedene
Stile {ind tm Tanfe der Kunjtaefchichte bhie und da durch den Willen ton
angebender Hinjtler unfer dem Emflufje einer ageeigneten Heitrichtung mtif
einander i einem tifehjtile verfthmolzen worden.

MNber der durch einbeitlidhe Enmwirfung Flimatifcher, religidfer, ftaatlicher,
nationaler 2c. Derhdltniffe bedinate veine Stil bildet natiivlich ewn vollig e
heitliches, in fich abaefdilofjenes Sormenfyitern, der gemijchie dagegen wird
oft die Rarmonie einjelner Sormen mit anderen perntffen lafjen, ja man
witd oft das Mrjpriinaliche der dabei ausaebenteten einzelnen Sfile auf den
erten Blicf erfeimen. Davin licgt der Grund, daf Niifehftile nie vollfonumen
ichén find, denn die Schonheit eines Stils berubt nicht nur anf ornamentaler
Jtugerlichteit, fondern auf swecentjprechender, vor allem anf harmonijdher
Anordnung der mit einander verbundenen Glieder und weiter auf richtiger
Snwendung desfelben unter den gegebenen Derhaltniffen. Ein Stil it daher
aur dann jchdén, wenn er neben einer natitclichen ®Gliederung wirklich bar
monifdhe §ormen seigt. MWenn aber auf EHinjtlerifche Anordnung Fein Geicht
ageleat ift oder vielmehr Ddiefe nicht nur nicht berndiichtiat, jondern fogar mit
einer aewifjen 2AbjichtlichFeit vermieden wurde, fo hat Ddas Sormiyitent,
weldhes dann nicht die BVenenmung Stil verdient, Feinen dfthetijchen YDert,
va auf folche MWeife nidht das Gewerbe fich durch die Humijt 3u fiinftlerijcher
Bebdeutung erheben [dft, worin ja die Wirkung Odes Stils beruhef.  &inen
haglichen Sfil alfo giebt es nicht.

Da nun aber der Stil das Typijeche feiner Hehmat an fidh frdat, fo famn
ein jeder an fich, d. h. 3. B. als avabifther, perfijcher, gotijcher 2¢. fdhdn fjein,
ohne gerade bet ecinem jeden in abweichenden nationalen oder dergleichen
Anfchamungen Befangenen Gefallen ervegen 3n miifjen,

Mniverfell Ednmte ein Sl nur dann fein, wenn ex neben sweckentiprechender
und harmonifcher Anordmmg der einzelnen Blieder unter einander durch den
edlen Schwung der Formen ein Schines jur Schau frilge, das auf alle
Kulturodlfer in $olae einer ihnen innewolnenden, allen Atenjchen verjtandlichen
wnd fympathifehen 3dee einen siemlich aleichen aitnftigen dfthetifchen indrudt
hervorriefe.

€in folcher SHl ijt, wie bereits erwdlnt, unmdalid; doch haben fich
cinzelne Stile diefem Fiele thunlichjt gendhert, fo bejonders der gotijclie und

ariechifche, die betde eben wegen ihrer vielen univerfellen, man mddite beinahe
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Grunde liegenden univerfellen Fdeen wunter allen Edngen= und Breitenaraden
gebildeten Ulenfjchen aefallen miiffen und audy aefallen haben, wenngleich auch
i Allgemeinen dem modernen Gefdmade die Renaiffance am meiften jufaat,

Im Gegenfal su dem eigentlichen, allaemeinen Stil, entjtebt die Mianior
oder der fogem. manierierte Stil, wenn fich der Kitnjtler dem &influfje
fetner Geit entsieht, oder mit anderen MWorten, wenn er aufbért, in feinen
Arbeiten das Gejely der Hunjtentwicelung nach Feit und Doltscharafter sum
Ausdruct ju bringen. In wie weit die sur Schan getragene Nianier {dhdn oder
unjchén ift, hat mit dem Stil nichts su thun, da das dithetifdhe Gelingen der
fraglichen Tanier [ediglich von der Einftlerifchen Gefchicklichfeit und Einfidt
abhdnat, und nur der Himjiler dafiir verantwortlidh su machen ift, wenn er
diefen oder jenen Stil durdy die At jfeiner jubjeftiven Auffafjung sur Charatter
frage (Havifatur) herabsieht.

Die Grofe des Genies berubt nicht etwa darin, daf es fich Fibn und
vermeflen iiber die aus der fortjhreitenden Entwickelung der Kunft ent
jftandenen Gefeie hinweafelit, fondern vielmehr davin, daf es den Charafter
feimer Feit tn der ihm allerdings allein eigenen und darum originellen Weife,
am Flarften wiederfpiegelt und diefe dadurdh zum Typus  der jeweiligen
Hunftepoche wird; denn welde Berechtigung anch die Fiinjtlerijche Sreiheit
hat und wie notwendig fie fiic die Sortentwicfelung der Kunjt fein nag:

Dergebens werden unaebundene Geifter
Ltady der Dollendung rveiner Hihe ftreben.
Wer Grofies will, muf fich sufammenraifen
Jn der Dollendung zeiat fich erft der Mieijter
Und vas Gefet; nur Farn uns Freifeit aeber.

s
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¢ Farbe als Dekorationsmittel.

o,

‘jﬁ die Srage fiber die Bemalung oder Widhtbemalung der griechifchen
Tempel und Statuen trofy der von Semper conira Hugler ins §eld ge-
fiihrten fdhwerwiegenden Beweife fiir die erjtere aleichmohl nodh nicht véllig
entfchieden, fo hat man fich weniaftens in dem einen Punfte geeiniaf, daf
aufier der Dede und der Wand, gewiffe ftruftive Teile des Tempels: das
Kapitdl, der Avdhitran, die Nietopen, das BGebdlt, Gefims 2¢. farbigen Schmnd
seigten und die Griechen, wie alle DOlfer des 2Altertums, der Farbe cine
hobe dfthetifche und jugleich fymboljche Bebdeufung betlegten.

MWie fhon vor Ven Griechen -‘*ic Havpter ihre Vauten wnd fonftigen
Hunftwerte, ernft, feierlich und jchwer it farbigem Scymuck verjahen, m(ibrcnb
or Lﬁu..iu beiterer und leichter in Ddiefem Punfte verfulr, wie dann bei
en Rémern auch auf diefem Bebiete Prunt, Dracht 1nd Sinnenfifel vielfach
Die f[unm]n Karmonie der hellenifchen Hunijt bec cintrdchtiagte, jo Dediente fjich
auch die Kunft des Miittelalters des Farbenjdhmudes in ciner dem damaligen
Gejdhmad und der Denfweife der be treffenden tationalitdten entjprechenden
und darum nicht in:mcr 111t1'c1xr1 jetigen Gefdmad ,u]nmuuu Weife. Ohne
Sweifel machen die lateinifchen Bafiliten durdh die Derteilung der Farben cinen
ruhigeren Eindrud als die bysantinijchen Kuppelbauten, objchon bei beiden
die Niofaif eine arofie Wolle fpielt. Die Sarben der Ornamente, welche bei
beiden gern auf Goldgrund gefelt wurden, find in der bysantinijchen fcdhwers
falliger, aber auch ernfter. Jn dem aus der geaenijeitigen €mwirfung beider
Baumwetfen entfrandenen romanifchen 51EE findet fich diefer Geaenfab jum Teil
aeldft, das Streben nady grofier Pracht, durdy Ritcficht auf andere Gefefze
gemdfigt; dabei tritt jedoch nun der :mumml\ Einfluf in mannigfacher Niodi:
fifation hervor, uebenbei aucdh der Einfluf ves groferen oder geringeren
Reichtums. Im Allgemeinen findet fich im Lorden weniger Prunt als 1m
Siden.  Befonders verjtanden es die Sarajenen, das von der Byzantimt
ihuen fiiberlieferte UTaterial ju hoher Seinheit durchubilden. lnter Den
chriftlichen Kimjtlern waren es die novmannifchen, welche diefer Seinheit am
nachften Fommen und die ornamentale Fdrbung der Wande, Deden und
Sriesbdnder mit jablreichen fgitelichen Darftellimgen in jdhdnften Ewnflang
i bringen vermochten.

Am wmeiften durchaciftiat, magvoll und doch [ebendig fritt der farbige
Scypmuek in der Gotif auf. Wicht allein jind die Senfter reich mit AUlalereien
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bevacht, audh die Bliederunaen, Pleiler, Dienfte 2c. wurden polychrom behandelt,
die Rundjtabe mit Gold und Silber ansaemalt, die Bohltehlen griin, braunret
oder Ounfelblau aebalten, die mit reichfarbiaen  Menamentenfriefen 1wim-
jogenen Gewdlbeflachen, auf denen figiivliche Malereien prangten, tiefblaw an
aeleat, ja nicht felten fogar die Facaden der MWohubdufer wtit funnreichon

—

o Schildereien” verfehen, wohingegen die Gotteshdufer meift mur im TInnern
ausaemalt waren.  In der ‘?c1mi]’|\11|cc5c:t ja bis sum Rococo, erhielt fich
Ser feinfarbige Schmud und nur ein Riic Fichlag von 1le sberreizuna sur Er-
nitchterung lief denjelben su &nde des 17, Jabrhunderts verfhwinden.  Jn
oer Gegenwart aber fpielt im Mrnament die Sarbe wiedernm eine fo wefent
liche Rolle, daf ein Purser Binweis auf die in der Erfabrung und auf
wiffenfchaftlicher Unterfuchung beruhenden €ehre von der harmenifdhen Der
bindung der farben rzﬁtt'-;l erfcheint,

Der Schdpfer der mneuwen Theorie, nach der die Sarbenempfindbungen
durdh 2Atherfe hwinauna flluulld[ldll.‘-fl\‘01!».I he uonm'ufuu uw-r:‘mt und im
weifjen Sonnenlichte (monochroniatifc hes Sicdht) als homogene (nicht brechbare)
over einfadhe Sonnenftrahlen alle $arben enthalfen find oder das Sonnenlicht
ooch mitteljt des Prisma’s in feine 'ml‘ it Hauptfarben: Rot, Gelb, Griin, Hell:
blaw, Judige und Diclett serleat werden Famn, ift der englifche Dhyiifer Xlemwton.

Die Wabhrnehmung der Sarben hdnat von der Enge der Schwingungen
ab, weldhe der im 2Aether acbrochene €ichtftrabl vermrjacht. Die durdh ) Ote
lanajten  Sdhwinaungen bewivfte Sarbenwahrnehmung  beseidmen wir mit
Rot, ihm folgt Orange, hicranf Gelb, fodann @Brin, Hellblan, JIndigo und
endlich Diolett, unter welchen Blan im Sonnenfpeftrum den gréften Rawm
enmimmt,

Den BVerveis von der Bredhbarfeit des Lidhtes liefert das dreifettige
Slintalasprisma.  §dnat man ndmlich den durch cinen im Senfterladen an
aebrachten fchmalen vertifalen Spalt einfchetnenden Somnenftrabl tm dunklen
Raume mittelft des Prismas auf, fo erhalten wir an der gegeniiberliegenden
weifen Wand ein Farbenbild, das uns die fieben Sarben e nah ter Dauner
thres  Schwingungsverhdliniffes und durdy jchwarse (Sraunboferfche) Cinten,
oerenn Fahl Kivchhoff nodh pergroferte, gejchieden, itbereinander jichtbar macht,

Wie fich das weifie Ticht in feine verfhicdenen Bejtandteile serlegen
lagt, ebenfo FSnmen auch wmaekehrt diefe lefiteron wieder in das erftere
umgewandelt werden, wenn man mit einem entgeaengefetit gehaltenen Prisma
die it Sarben umgewandelten Lichtftrablen auffdnat.

3:11 Sonnenlichfe aiebt es indefjen audy jolche Strahlen, die Feine Farben-
empfindung im Auge hervorbringen, wenigftens wegen ihrer uns nicht fichtbar
werdenden Brechung als Hn'l‘cu nicht nmehr empfunden werden Fdunen und
nur auf gewiffe chemifche Derbindungen (Mranglas, Chininld Sjung, AbLodnng

von Haftanienrinde 2c.) €mfluf baben (fluoresciven), d. h. an venfelben wabhu-
nehmbar find und deshalb chemifche Strahlen heifen. Die Uienae der Eicht-
wellen bedingt nicht immer eine gleich grofie Licdhtfraft der Sarben. So ift

j- B. Orange, obwohl es dem Rot an Warnte und Lichtwellen nacdhfteht, dennoch
weit lichttrdftiger als jenes wid wird in diefem Punffe nur veon dem licht:
mdchtiaften Gelb iibertroffen, das i|:bcﬁc1| ebenfalls dem Kot an Lichtwellenzalhl
nachjteht, Die lichtarmite Farbe, dem das BVlan voran fteht, ift das Diolett,
wdabrend Griin hinfichtlich der ““Hi]mth mitten inme liegf,

Die Wahrnehmung der Savben in der Derbindung mit irgend einem
Korper beruht darvauf, daf an der Oberfliche des Gegenftandes die im
weifen Eicht enthaltenen farbigen Strahlen vefleftiert, hindurdh aelajfen oder
vernichtet find, Hdrper Ednnen mithin nur vot, griin, gelb, blan und violett



evicheinent, wenn lediglich jene farbigen Strablen juriifgemorfen werden,
welche den Vegriff der einen oder anderven Savbe bilden.

Weif erfdieinen mithin alle Hévper, welde das Lidht vollfommen —
foweit diberhaupt eine vollfonunen weife Farbe erifticrt suritcfmwerfen,
jdhwars, die das €icht in jich aufiaugen, . b inn fich behalten oder wvoll

fommen onrchlafjen, guvaun alle farblofen Hdrper, welde das Ficht unvoll
Fommen durchlajjen.

Dabei ift es nicht aleichailtig, ob ein Hdvper cine alatte, aldnjende oder
ranhe matte Mberflache hat, demn in dem einen Salle wird das Licht jtivker,
in dem andern fhwdcher suriicgeworfen, mithin auch der gefdarbte Strahl
oadnrch beeinflugt.

Te bedeutender die 2Anzahl der juriidfgeworfenen Strahlen ift, 0. b. je
weniger weifes Licdht ~.~1'i]'|?cr‘r,. um fo gréfere ntenfitat, Sattigung oder
Sener hat cine $arbe, die darum nodh feine helle su fein braucht, da der
Beariff Inte u][mf auf alle Sarben 2huwendung findet, welde thren jpesifijchen
Charafter am vollfommeniten sunm Ansdrucd bringen,

Wo ein Ulangel an Dntenfitdt vor:
herrjcht, da ifi entweder die lenge des
suriicfgeworfenen farbigen Lichtes ufdhwach
oder dasjelbe mit Meif su febr aefdttiat.

Wir unterfcheiden in der Sarbenlehre
objeftive und fubjeftive Sarben.
Dbjettive Sarben nennen wiv diejentgen,
weldie an Hrpern wahrgenonmen werden,
fubjeftive, die durch einen phyfiologifchen
Dorgang anf der Lefhaut unjeres Anges
hetvorgerufen, nur im Gefithl als joldje
eriftieen, alffo in Dirtlichfeit nicht vor-
Imm.ul 1mb 1011u11: auf einer Art Tanjchung

berubenn, aber eine objeffive Sarbe wvor
ansjeten

2Anf diefer Tehre von den objeftiven und 1ummnw Sarben bernbt allein
die harmonifdhe Derbindung der Savben, denn unter den Komplementdr- oder
Eradnaunasfarben vevjtelien wir diejenigen, weldhe ju anderen in emem

Kontraftoerhdltnis ftehen, d. h. welde gewdhlt werden miiffen, um den Ein
bruck Der djthefijchen ‘)umnnmn.ul*Wlmhtt oder Ergdnsung hervorsurufen,

Yadh diefemn Befels der Fujammengehdrigfeit ift die &Eradnzungsfarbe
pon Rof Gritn, und wmnaetebrt, von ®Mrange Vlaun, von Blan Grange, voil
®elb Diolett und von Diolett Geolb, wobei allerdings auch noch die Helligfeit
und Sdttiqung der Sarben m Vefvacht fommt, fodafy jede ilance cinen Dbe:
jonderen Ton der Eradnjunasfarbe voransiest,

Im 2Allgemeinen fann man auch das Gefel; dabin formulieren, bdaf
man fagt: die €rvadnjungsfavbe ijt diejenige Sarbe, weldie entjteht, wenn
man 3wei Grundfarben mit eimander mijcht nund dieje Atijchfarben der oritten
Grundfarbe gegeniiberjtellt. Die Grundfarben Gelb mnd Blan geben gemijcht
Grint und da die dritte Grundfavbe ot ift, fo haben wir in Griin die Ev
gdizungsfarbe von Rot. Gelb und ot giebt Orange, das daher 3u ocem
feblenden Blan i ein fomplementdres Derhdltnis tritt, und endlich entjteht
aus Blan und Rot Diolett, mithin ift Diolett die &radnjungsfarbe des
fehlenben Gelb.

aur  Bejtummung tmr '1'om;w]cmoam"u'fnrlwu bedient man fich {iibrigens
fehr verfchiedener NMethoden, vou deir einfachjten bis junt ohmne JInjtrument
nicht ausfithrbaren E!...p-.unhntc_




Steht man 3 B. vecht fcharf und anbaltend in das helle Sonmenlicht
und fehlieft man dann das Auage pldgslich, fo bat man die "Fr'.:*fiubmz._a pioletter
Slecte. Diefes jubjeftive Diolet ift der phyjiclogijch bedingte Hontraft des
Gelben, obder in unferem Sime die it einem harmonifdien Derhdltnifje
(Barmonie des Hontraftes) ftehende Eradnzunas: oder Komplementarfarbe.
€s handelt fich hierbei nicht um ein dfthetifdies, fondern wm ein Farperliches
Beolirinis. Hat ndmlich das Auge 3 B. ldngere Jeit das Gelbe gefehen, fo
verjchaffen fich die erregten Terven dadurdh “‘u[“. oaf fie felbjt Diolett er
jeugeit, 0. h. Odiejenige Sarbe hervorrufen, welche ju bder gejehenen in einem
Honfrajtoerhdlinis fjteht,

Wire der leudhtende Hdrper rein griin, fo wiirde man im Gefitble
Rot, wdre er ein intenfives Vlawr, ein nattes @range 2¢, fehen. Das ein:
fachite Eyperiment befteht davin, m{; ntan eien VBogen weifes Papier nimmt,
etne farbige Sigur davauf legt und diefelbe mit dem Auge bis zur Ermiidung
betrachtet. Mird nun der £1‘1'ipiclé1twiic grime Horper fdmell hinmweage:
nonumen, ohie daff man die Richtung des Auges verdndert, fo hat man den
Endruct, als ob die Figur noch an
ihrer alten Stelle [iege, [LL o¢h
mit dem Unterfchiede, dag fie dem
Betrachtenden ftatt ariin rof mit
grimlichem Rande erfheint. TIn
der aleichen Weije Fann man mit
den amderen Sarben verfabren
und auf diefe Weife genau be-
ftimmen, welche Miance 3u wdblen
fei, um eine Barmonie sweier
Sarben herbeisufiibren. Bildlich
daraeftellt erhalten wir mneben:
ftehenden, von John Rerjdel
aufgeftellten  Sarbenfreis  mit
fieben Savbenpaaren, in weldem
oie Homplementdrfarben einander
aegenitber geftellt find. Briide's
Savrbenfreis hat fechs: mh npaare,
derjenige Bezold’s 5, Chep-
venls ebenfalls 6 wnd Gdthe's Sarbenfreis nur 3 Sarbenpaave,

Aufer der Harmonie des Hontraftes, weldhe fich nur auf die Homple-
nentdrfarben besieht, fpricht man nody von einer Barmonie der 2nalogie
oder Gleichartiafeit (Schattiernng der Farbe), dersufolae Rot und Orange,
Mrange md Gelb, Gelb und Gelbariin, Griim und Blangriin, Blangrim
und Blau, Blau und Lilla, Lilla, Blan und Diolett, Diolett und Lilla in einem
“ll\]llld!hrtamllmimt—- su etnander jtehen,

Diefes DVerhdltnis ift indejffen mur in Besug auf die Schattievung ein
giinftiges; demn gleichartige Sarben werden nebencimander in der Sntenjitat
efwwas herabgemindert. So erfcheint ot neben Gelb ins Blauliche jtechend,
vas Gelb aritnlicher, neben Diolett ”-mmwm:b ener, Gelb neben Grivn fdhmukig,
fabl, neben Blau ins Gritnliche gezoaen, wibrend dahingegen der rdtliche
Schunnter von Mrange neben Gr ll]lt_h[f‘l und Grinblan fraftiger wirkt mnd
neben Diolett gelblicher wird.

Die Wirtung der Sarben hanat ;um arofien Teil von der mehr
oder minder aefchickten NTifc chung derjelben ab, wofiir man allerdings ecin
Auge haben muf, wenn die gewiinfdyte ATifchung den gehegten Erwartungen
entjprechen foll. m Allgemeinen gilt hierfiir $olgendes:
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Das Rot zieht, dem Oranaefarbigen beigemijcht, dasfelbe ins Rétliche,
Das Orangefarbige wird ein [dhmuiges Gelb, wenn man ihm
Griin sufest.

Das Blan mit dem Griinen in nicht reinen Tdnen vermengt, bewivkt,
vaf lefteres mweniger gelb und jchmubig erfcheint; find fie beide vein, entjteht
ein giftiges Griin (Ballfleidergriin, Arjenitariin).

Durdh Derfebung des Indigos mit Blau fallt erfteres mehr ins
Dunfele, d. h. es verliert feinen Stich ins Rotliche, behdlt dahinaegen feinen
Ton, wenn man es mit Hellblan mifdyt.

Das Blan mit Peilchenblan oder £illa vereinigt, fticht mit diefem
ins 3ndigofarbene.

Bot und Blau geben beim PDorbherridhen des Blan PDiolett, beim
Meberwiegen des Rot Lilla.

dndigo mit Rot vermijcht, giebt evjterent einen [illa Ton.

Das ins Griine fallende Gelb wird gelber durcdy Orange.

Das Griin mit Deilcdhenblan verfefit, ergiebt ein jdhmubiges Granbian
(Pflaumenblau).

Das ms Orange fpielende Gelb madht durdy Beimijchung das Rot
ins Mrangefarbige ftechend.

Die lifchung von Gelb und Blan giebt Griin,

Aus Diolett und Arange wird ein fdymufiges Rot gpompx[mnu\ 1ot).

Das Orangefarbige mit Grin vermifdht, fallt ms Gelbe, mit Rot ver
einigt, ins Rote, mit Indigo gemengt, ins Diolette.

Blan wird durch Griin griinlid,

Das Griingelbe dem Indigo ,m;v‘mh giebt Stahlgriin,

Das Rot mit Gelb gemifeht, ein veines Orange.

Das {.‘ommct'mt;tnfm'{wn‘ (Griingelb) mit Rot vereinigt, giebt
dem lefteren einen Stich ins Pommeranzenfarbene und mit Gelb gemenat,
jeiat ®elb eine aleiche iance, wohingegen das DViolette ins Rote iibergeht,
wenn thm ein ins {3'011111“1;‘:11,-,mfm'hia_w fpielendes ®Gelb beigemifdht wird,

€s ijt gugleidh ein alter Erfahirunasiaty, daf die Sarben bei Finjtlichem
Lichte anders wirfen als am Tage, viele von ibnen ibre Jutenfitdt und
chavatteriftijhe €igentiimlichfeit bei £ampenlicht verlieren, andere dahingegen
unter dem Einflufje desfelben an Kraft und Glan; gewinnen, demsufolge
man demn anch von f a. Lichtfarben fpricht, und darunter eben foldie ver
jteht, welche bei Finftlichem Lichte ihre Lenchtfraft nicht nur nicht einbiifen
jondern nody erhdhen.

Das Wort , Lichtfarbe” besieht fich iibrigens weniger auf den Ton, als auf
ven Sarbjtoff. So erfcheint ein und devfelbe blaue farbton, wenn er mit Pren fifch
blau angemacht ijt, abends griin, ift er aus Kobalt hergeftellt, am Abend
gran und vermendet man Mltramarin, vein blan. Ziunober wirft in
der Dammernng oder bei jhwadier Beleudhtung {dhwar;, bei eleftrifchem
Lichte graurot, bei Gaslicht ponceauref und bei Petrolenm wie am Taae.

Siiv die deforative Hunit ift es mithin nicht aleidiailtia, ob die deforierten
Raume mehr bei Tage oder bei Campenlicht aefehen werden, oder ob fie
fowoll fitr die Tagesbelenchtung, wie fitr das “‘ampﬂ:lichf einsurichten find.

Hommt nur das Campenlicht in Betvadht, jo ift bierbei im Spesiellen noch
swifchen der Art desfelben 3u umu].[mun, > h. ez ijt su ermitteln, ob das in
Anichlag su bringende ampenlicht mehr mit aelber oder rdtlicher Slamme
brennt odeér ob wohl gar eleftrifcdhes €icht, das jedoch midht alle Sarben
greller, unvermittelter und Edlter seigt, die ’”nmm». s erhellen hat. Thatjadhe
ift, daf Griin etwas blauer, daf Gelb ctwas weifer, dag das reine Rot ein
wenig gran wid daff Blan fajt unvevdndert bei eleftrifhem Licht erjcheint.
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Raben wir ¢z mit e¢imem Lampenlicht ju than, deffen Strahlen jum
groffen @eil gelbe find, jo wird 3. 3. cine Tapete von duntlem Rot mit
griinen und orangefarbenen Fetdhmngen thre irfung injofern nicht ver:
fehlem, als fie greller exjdieint, d. h. das Rot wird dunfler, das Gelb heller,
das Mrange grauer wnd das Blan geradesn aritn; wird dalingegen das
Ficht aus meift roten Strahlen agebildet, fo find auch die darin enthaltenen

blauen mit in Anfchlag su bringen, denn letere ziehen dte Farben bedeutend
herunter, laffen das Griin trof tes fontrajtlichen Yerhdltnifjes, duntler,
griinblanter erjcheinen und jiehen das Wof i ein Dioleft von jchmufigem
Ton,  Jjt jedvoch das Grim zu hell, jo wirft es fahl und verjchofjen.
Rote Strahlen machen das Grin ju Olivengeiin, brdunlicher. &in jehr
veines Himmelblan wirkt bei votem Lidhte fehr jhon violett und Diolett bei
gelbem Lichte votf,

Ufan thut dabher gut, bei mehr rofem Eichte das Mrangegelbe, das
fatte Griin, das dunfle Rot, das warme Rotbraun neben reicher
Goldverwendung, oder ein nicht votliches Blan mit Drvangegelb ju wabhlen,
dabinaegen Roja, Hellgriin, Paille, Hinmelblaw, die eigentlichjten Tagfarben,
in Rammen gany anszujchliefen, welche durdh ampenlicht evlenchtet werden.
Derjenige Farbitoff, welcher am 2Abend als ein mtenfives Griin evicheint, it
das dreifach rotfe fdhwefelfanve Chromoryd n unldslicher Utodififation; dodh
wicfen alle Alineralblaue, das Verablau und Preufifdhblan bei Liht ebenfalls
griin, wenn audh nicht fo frdftia.

ST

Die Symbolif der Sarben.

Endlich 1t aucy noch auf die Symbolit der Farben anfmerfjam su madhen.
Alle alten Poélfer leaten auf diefelbe e grofies Gewicht, denn Licht in 2AUn
wendung auf das Wejen Gottes, war thnen galeichbedentend mit Sarbe und
diefe in ihrer Der{chiedenheit der fembolifche Vegriff fiir die in der Welt
der &rjcheinungen fich dufernde Gottheit,

aunddft beseichuen MWeif und Sdhwar;, als Lidht und Finjternis anf-
gefaft, in der Ueligion verjdhiedencr Dolter die Gegenjife von rein und
unrein.  Ornugd, dem sovoajtrijchen Gotte des veinen Lichts, des lenchtenden
und® ecvhaltendven Feuners, fteht Abriman, der Gott der Fmijternmiz wnd der
serftérenden ®ewalt, genan fo gegeniiber, mwie Yer das Eeben mit feinem
unreinen Gluthaude vernichtende Typhon der jlg\.‘ph‘t' oent das Gute und
ichtvolle ersenaenden @firis.

Mnd was ift der den MWechjel der Ialreszeit beseichnende weife und
jdhparze 2Apisitier oder Hermes miit feiner die lidhte wund duntle Jahresjeit
andeutendenr halbfchwarzen, halbweigen iiite anders als die jymbolijhe
Amwenduna der Farbe?

Weif war auch die Hleidung der griechijchen Hénige und der Rod der
Priejter, weil fie enfroeder die ethifche Rembeit der von ithnen vertretenen
bimumlijchen Eichfwefen ausdriicfen oder als Diener derfelben die Reinheit
ithres Wanvels sualeich jymbolifdy, . b, duferlich befunden jollen.

S {chwarzen Gewande wacht die nordifdie Hela in ihvem Reiche iiber
Oen Seelen ter nicht tm vithmlichen Hampfe ®Gefallenen, nund weif ijt das
Hleid Balders, des gdttlichen Dertreters des feujchen Lidhts, der moralijchen
Unjchuld und Gerechtiateit,
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Sm Firchlichen Sinne ift das Weiff — Eicht, Unbefledtheit, Niafellofigeit
und fann aud) durch Gelb und Gold vertreten werden, denm Gold ijt Licht,
®lorie, Sonne, Giite Gottes, Gelb der alte Bund des reinen Gemwifjens,
daher Sarbe der BViifer und fomit nicht lituraifch, fondern mur als Surroagat
vonn Bold zugelafjen,

Eine nicht minder tiefe fymbolijche Bedeutung legten die Alten der Blanen
Sarbe bei.  Ofivis wurde mit blauem GBefichte, blawen Armen und Kiifen,
Pagoda, die Gottheit der 2Altenfjen, mit blanem Ko und $higeln abaebildet,
Hrifdhna mnd Hneph i Gewdndern von derfelben Farbe davgeftellt und
Apollo erichien mit den Godttern des MWaijers, wegen ihrer diveFten Bezichung
sum BHimmelsdther, in blaner Kleidung. 2Aus gan; demfelben Grunde wdblten
die gypter fiir die Tempelwdnde neben dem das MWajjerelement pergegen
wdrtigenden Grim die blaue Farbe.

Dem gleichen BGedanfen folgte AUiofes, als er befahl, das Mberkleid wnd
die tiie des Hohenpriejters aus blanem Stoffe anzufertigen, und wie Griin
uns als die Sarbe der Hoffrung, der wiederfehrenden Pradht des laubfrijchen
Sriihlings gilt, fo ift das Blan im Rinblid auf die Veftdndigleit des das
AN wmgebenden 2Aethers, das Symbol der Walrheit, des Rimmels, der
Trene und Beharclichfeit unferer Gefithle, aber in der Fatolifchen Hircdhe
feine liturgifche Farbe.

€inen Unterfchied haben wir gegeniiber dem Gelb su machen; demn
wdhrend man das falte ariinliche Gelb, etiva Paille, im gewdbulichen Ceben

als die §arbe der Salfchheit, Trenlojigleit und des Weides — warum, dariiber
ift jchwer 2Aufichiug su geben — beseicdhnen bdrt wnd wir Sudas in giftia-

gelbem Gewande darftellen, war das ins Orange {himmernde Goldgelb im
Altertum, wie das Weif;, die Farbe des géttlichen Tichtes.

Daher hiillen fich die Diener Buddhas in goldaelbe Gewdnder, fdhmiicken
die perfifchen lagier ihr Haupt mit fenergelber Miitra und unigeben die
Priefter Jehovas ihre blane Kopfbedechung mit dem die GBGottheit erfrenenden
goldgldngenden Hranze, Goldgelb war das Gemwand der als ANTondadttin
angebefeten 2Athene, aelbe (Safran) BGaben legte man auf dem vonm den
Dorern verehrten 2Altar des Sonnengottes nieder, der olympifche Jens des
Phidvias faf in goldenem Gewande auf jeinem aoldenen Throne und das in
ven Obermantel der jiidifhen Priejterfleidung eingewebte Gold deutet den
®lang an, mit weldiem der Himmel umgeben ijt.

€ine durchaus heitere, das Leben in feinen verjchiedenen Erjcheinungen
abjpiegelnden Symbolif Iniipft fih an die griime Farbe, das Setchen frende
erfiillfer HDoffnung. Griin {ind die Haare der Wafjeradttinnen im Sinne
des Slutenden, Erfrijchenden, ®riin die Codfen dor Dejta, der Uiutter der
fich ftets ermenernden &rde, mit Hrdnzen aus aritnem Ulyrtenreifig fchmiicPten
fich die Priefterinnen der Venus, Ephen wnd Weinlanb umgeben den Tyrjus-
jtab der bacchifchen Gefahrten, meerariine Bdauder den Bals der den Bottern
des Illeeres geopferten Tieve wnd ein gleichfarbiges Kleid den das Nicer
behervjchenden Weptun. Hirdylidh bedeutet das Gritn Sriede und Sieg, und
jwar aud) inneren Sieg, daher Hoffmuna. Bis anf die Gegenmwart it Griin
vielbedentend. Der Sorftmamt wdhlt fowoh! aus prattifchen, wie finnbild:
lichen Griinden filr fein Gewand gern die griine Farbe, deren Freundlichbeit
namentlich aber fiir die Jngend bejeichnend ift und der sugleich BHoffnung
verheifenden Tanne des Weihnadtsfeftes eine hoch ernfte fymbolijde Be-
veutung giebt.

I Geaenfate su Griin und Blan als Sinbild des Sriedvollen, Hoff:
mumgerwedenden und der Glaubensfrendigteit, ift Rot der fvmbolifde Aus-
oruck der Utladht und phyfifhen Gewalt, Firchlich Berrliditeit, leuchtende Eelyre,
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heiliger ®Beift, nicht in friedlichem Sinne oder der Hojfnung anf Ende der
Eetden, fondern . FSuverficht auf Siea wnd Triwmph und deshalb als
Glaubensfrendigbert 1 Sinne der idartyrer, die fich nicht als Duldende,
jondern als tdmpfende Helden anfahen. Die Hrieger der Spartaner frugen
nicht ohne Grund rote Hleidung, der unbefiegbare Berfules i Tyrus war
wie die mit phyjifjdher Hraft ebenfalls ausgeriijteten Diosfuven mit votem
Gewande befleidef. Rof it fermer der lantel des Fapitolinifchen upiters
und blifchleudernden Heus und das Rot jehmiickt die Nlachtigen der Erde
als Feichen der ihnen von Gott verlichenen Ulacht und Herrlichfeit. 2Aber
auch der tantel des blutvergtefenden Henfers war rot und rot ift die Farbe
des Hleides, in weldhem der welterldfende Heiland abgebildet wird,

Dicfer Widerfpruch in der jumbildlichen &rfldrung des Rot muf anf
fallen, Lagt fich aber erfldren, denn das Rot bezeichnet nicht nur die Rerr-
lichteit der Perjon, die Gewalt, die phyfijche Hraft, den Ausdrud des JFornes
und die Nlacht, foudern ift andh m Hinweis auf den ®pfertod Chrifti als
Blutrof das Symbol der drijtlichen €iebe und als Rofa das der forgenden
Sdrtlichfeit und jinnlichen iebe, die ez imt Anfchauen erwedden joll, obwohl
man im Geagenfate ju diefer behaupteten Einwirkung anf unfer Gemiit ihm
auch die E&igenjchaft jujchreibt, das Blut su errvegen und bei einigen Tieren
(Stier, Wruthahn) fogar Fornesausbriiche ;u veranlafjen.

Diclett, weldies mit dem Purpur als violette Sarbe (es giebt auch
einen hellvoten Purpur) idenfifch ift, bedeutet Firchlich Demut, Bufe,
Sammlung, geiftliche Trauer und BVefcheidenbeit, weshalb audy das Kleid
des Papijtes. als servus servorum, purpurn, d. h. violett fein muf.

ATit den angefiihrten Beijpielen ift das Hapitel iiber die [ymbolifdhe
Bedeutung der Favben Dbei Weitem nicht erichdpft und noch weniger der
verfchiedenartige Einfluf devfelben auf unfer Gefithlsleben in fetnem gangen
HUmfange nachgemwiejen.

Dies ift ancdhy nicht die Aufgabe der Lehre von der Ornamentif, bdie
jtreng genommten es nur mit der harmonifchen IDirfung der Sarbe su thun
hat und i ven wenigjten Sdllen fber das Wefen der rvein finmlidhen &
jcheinung derfelben hinausgeht.

Da aber das Gefiibl von hertdmmlichen Sitten und Gebrduchen nidyt
gany unabhdnaig it wnd unbewnft in fich aufnimmt, was Jeit und Ge-
wohnheit gebeiligt haben, d. K. teaditionell geworden ift, fo durfte an diefer
Stelle auch die fymbolijche Bedeutung der Sarbe nicht unerwdbnt bleiben
ober vergefjen werben, auf den pivehijchen Einflufy derfelben aufmerfjam ju
machen.



Dritter 2Abjchnitt.

Das Bilanzen- wnd Sierornament.
IR

Vm hochiter Wichtigfeit fitr die Hunijt ijt die Pflansze, die als Shmudd
die mannigfachjte Dertwendung findet und daber in allen Stilen einen wefent:
lichen Beftandteil des -Schonen bildet.

Die Richtung der Pilanze it in der Rauptfache die fenfredhte und
horizontale. ATt ihren Murzeln in der &rde haftend, ftrebt fie vermdge
der in ihr treibenden Hraft nacdy oben, um dann jugleich nady allen Seiten
hin ibre djte und Fweige, Vldtter und Blitten unter verfehicdenen Winteln
auszubreiten wnd Oen in ihr liegenden Richtungsgegenfas jum Ansdrud su
bringen.

Siir die Ornamentif Fommt nur das Blatt, die BVlitte und Seucht der
Pilanze in Vetracht. Die Geftalt derfelben ijt eben o manniafaltig, mwie
oie. Pilange hinfichtlich ihrer 2Abftanmmung, ®Gliederung und PDerbreitung.
Atit Riickficht anf den allgemeinen Mmrif des Blattes jprechen wir von
lanzettférmigen, jpiefférmigen, eifdrmigen, nievenfdrmigen, her;férmigen und
anders geftalteten Vldttern; in Besug auf die Gejtalt des Randes Dder
lesteren an Plansen von geferbten, einfach gesdbnten, doppelt gesdbnten,
gefdaten, gelappten, gefingerten, gefiederten, zerteilten, gebuchteten, aefpaltenen
und zerjchnittenen Blattern,

Die erjte Stelle unter den Schmudpflansen der Ulten gebilhrt der
£otosblume (Nymphaea lotus), welche wie die Victoria regia Ameritas,
jorote die gelbe fiinfbldftrige Teichrofe (Nuphar luteum) und Ddie weifje vier:
blittrige Seerofe (Nymphaea alba) sur Samilie der Seerojengewddhje gehdrt.
Als Symbol der weltbanenden Subftan; (Brabma) von denn Indern verehrt
und den Hals Hrifchnas jdhmiickend, ift die dem ®jivis und der Ifis geweibte
fotosblume mit ihren fifidhmecdenden Samentdrnern bei den 3lgyptern das
Stumbild des Iberflufjes des ibnen aeheiligten 2Tiljtromes und deren fymbolijch:
ftrenge Vehamdluig in der Hunjt Gefes;.

Abnlich verbalt es fich mit dem in der afjyrifchen und perfijchen Mena-
menfif vorfommenden Lotos, deffen eigenartige Sorm der Stilvichtung der
Affyrer und Perfer vorsiigliche angepaft iit.

Ant meijten weicht die in der aviechifchen Hunjt verwendete Lotosblume
von derjenigen der ﬁg\jpicr ab, da fie aus einem geftielten sweiteiligen oder
doppelten Helch beftebt, aus weldh leterem fich der blattartige Stempel erhebt,
der suweilen auch wohl in etvem wenig jchén ausgebildeten Frudhtfolben endet,
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3m Derhdlinis zur €otosblume find andere Pflansengattungen, wie
orbeergemwdchfe und Afasie, in der dayptijchen Hunjt wenig in Gebrauch
gefommen, wohingegen die Papyrusftaude und die Palme tm BVimdelpfeiler
und am Hapitdal ibre Funjtoolle XTachbildung erhalten haben.

3Im Ganzenr genommen, ift die dgyptifche @rnamentif arm an Pflanzen-
formen und in diejer Hinficht alfo mit jener der Perfer und Inder nicht 3u
veraleichen, die in der iippiger feimenden Watur eine fo veiche Fiille von
fchénen Dorbildern fanden, daf es unerflarlich jein witrde, wenn fie fich nur
auf die Lotosblume befdirdnft und die dem Lande eigene reiche Slora nicht
beffer ausgenift bdatten. Dies gilt befonders vonr den Indern, deren Liebe
sur Tatur einen hervovitechenden Hug ihres Charafters ausmadht, welde
jedoch im Gegenfat 51 den die Blumen naturaliftifch behandelnden Chinefen
wie  apanefen, nicht das Blatt und die BVlumen felbjt, fondern nur ihre
sterlichen Sormen wiedergeben.

Ebenfo  halt der Pflanzenfhmucd der JIsraliten feimen Pergleich mit
demjenigen der Inder aus, wiewobl neben Ver Palme noch die Srilchte und
bie Blitten des Granatapfelbaumes, der Rofe, Lilie und Kologuinte
ornamental verwendet wurden, namentlich der Granatapfel, mit dem die
Hndufe der beiden vor dem Tempel ftehenden Sdulen adhim und Boas
aefchmiict waren, und weldher ebenjo in den israelifijchen Geweben vorfommt,
fowie in der dyrijtlichen Kunjt als Schmuet anjutreffen 1t

Die fiir die griechifche Kunft chavafterijtijchjten Pflansencrnamente find
die aus dem Beisblatt (Lonicera Caprifolium) entftandene, mit der Eotos:
blume oft sujammen angewendete Palmette und der Afanthus, von weld
legtevem pier 2Arten: Oder weichbldftrige (Acanthus mollis), der Odornige
{Acanthus spinosus), der fehr ftarf dormige (Acanthus spinosissimus) und der
breitbldttrige (Acanthus latifolius) Afanthus eriftieren, denen bdie Ddeutjche
Abart, der BVdrenflan (Heracleum sphondilium) gegeniiberjteht,

Sajt in allen jiidlichen £dndern, hauptidchlich in Griechenland und Stalien
wildwachjend, lag es nahe, dag diefe in ihren Bldttern jo {dywungvolle Pilanze,
aits derent Bliitenbiifchel die BVliitenfchafte bis su einer Hdhe von 1,5 Uleter
auffteigen, in der Ornamentif der Griechen und Rdmer eine jo hervorragende
Rolle fpielt und im Forinthijchen Hapitdal feine ftiliftijch:jchonjte Behandlung
erfabren hat. Denn wiewohl fich die Griechen nidht genan an die LMatur
hielten, fondern die YTebenrippen der Blattfelder wie die Vldtter felbft eingeln
anf der Bafis enden refp. ruben liefen und den mittleren Spifen eine nach
vorn fiberfpringende leigung gaben, behielt der AUPantbuz bei aller Strenge
feiner fymbolijchen Geftaltung eine die LWatur erfennen laffende Sorm bei.
Die Romer, weldhe am Kapitdl den Blittenfran; des Afanthus verdoppelten
und ihn fogar in dreifacher Reihung fiber einander anbradten, unterjchieden
orei 2rten von Afanthusbldttern: den am hdufiaften angemwandten olivenblatt-
avfigen, den fleingezacften und frautblattartigen Afanthus, von denen [efterer
am HKapitdl des Deftatempels su Tivoli u finden it

Am meiften weicht der olivenblattartiae Afanthus von der gewohnten
Behandlung der Pflanse ab, da die einzelnen BVlattzaden Feine littelvippe
haben, die langen Bldtter der einzelnen Partien durch ein ],I-”_N‘I‘[L‘t_l:t‘ll lanalich
geformte @Mfen bilden, bdie Baupirippen tiefe Einjdinitte jeigen wund der
mittlere @eil fich ftarf nadh vorn iiberbiegt, fo daf swifdhen dem der AWatur
viel ndaher fommenden, tleingesactten, elegant gefdpwungenen und dem un-
rubiger geformten, serEnitterfen Frautbldtterigen Afanthus ein fehr wefentlicher
Yinterfchied befteht.

LWachft der Palitette und dem Afanthus benuften die Griechen und
Roémer die Weinrvebe, den Lorbeer, die Nlvrthe, den Epheut, den



Glbaum, die Eidhe und die ur Bildung der Bldtterwelle DVeranlafjung
aebende gedfinete Srucht der Roffaftantie am meiften, insbefondere die
Weinrebe (Vitis vinifera) und den Ephen (Hedera Helix und Hedera chry
carpa), welche beide dem Bachus geweiht, als Dersierung der Trinfaefdge
oder Schmud anderer ®erdfe diente und auns {ymbolijchen ®riinden bet
bacchifchen Seften su Krdnzen aemwunden, von den Prieftern getragen wurden.
Die Uiyrthe, die der 2Apbrodite geweiht war, Fommt nach Plinius im
Altertum audy als Symbel bdes Todes auf Grabjteinen vor, wnd Dirail jagt
it feiner Aeneide, es feten diejenigen in cinen lyrthenhain der lntermelt
perfelst worden, welde in unaliictlicher "'it‘["" gejtorben mwadren.

®Bleiche MWichtigieit hatte der dem 2Apollo gehetligte Lorbeer (Laurus
nobilis), deffen Sweige die Sieger und 'ﬁldjm fdnmiicften, und welcher nicht
allein als Sinnbild der Tapferfeit und des Derdienftes in der Wunft mnd
Wiffenfchaft galt, fondern audh weagen fjeiner Eigenjchaft als Vandornament
mit gerader Nlittelrippe bis auf die Gegemwart rveidhe Devwendung findet.

Tas Ehriftentum, der &rbe der 2Antife, hat fich Jamtliche Pflanzen
ornamente der Griechen und Romer angeeignet und jymbolijch ausgebildet,
denn der Weinjtod und die MWeinrebe besichen fidh auf Chriftus und jeine
Dinger, auf deffen eiden, Sterben und 2Auferjtehung, die Palme ift das
Simbild des ernumgenen Sieges und gefundenen Sriedens, die Cyprefje das
Symbol der Traner wnd jugleich das der Unfterblicheit, weil fein Holz nicht
fo leicht fault, wohingegen der Epheu, mit dem die Toten befrdnst wurden,
die iiber das Grab hinaus dauernde Sreundichaft und vertrauende Hoffinmg
andeutet, wnd der MIbaum, das Attribut der Pallas Athene, die Srucht:
barfeit in auten MWerfen, BVavmbersiafeit wnd Redytichaffenbeit beseichnet.
o eine Umbildung des Pflanzenornaments vorgenommen worden ift, wie
3. B, bei dem fehr unjchdn ftilifierten Afanthusblatte und dem ohne Haupt:
und Webenrippen aebildeten, drei:, fiinf> wnd fiebenfpitigen MWeinblatte, da
ift der Hang sum Symbolifieven die Urfache der Mmformung, demn das
dreifpiige einblatt gilt als Sinnbild der Dreiciniafeit, das fiinfbldttrige
'\‘mho[ifu‘rl Oi¢ fiinf Mundmale des Heilandes und das fiebenblativige MWein-
blatt wird anf die fieben Tobdfiuden [n;eum

Die arabijd-maurijche Ornamentif, in der cbenfalls das Afanthus-
blatt und die Afanthusvanke, das MWeinblatt, die Roffajtanie, die Orangen-
ftnospe, der Pintenzapfen, der Granatapfel, die Palme, die Lotosblume, das
Sarvenfrant und noch einige andere Pflanzengattungen auftreten, folgt mur
dem wedifelvollen Spiel der Phantafie, die wnerjhopflidh in thren Hoin-
binationen des Lmien- und Ranfenwerfs (Arvabeste), fich oft iiber die ganze
Sldche ausbreitet und die Pflanze hier n einer der Watur fich ndhernden,
“-‘\l'i orrch Wmbildung und Auslafjung ven Blattern ven ihr ficdh entfernenden,
2. ftilifirten Sorm wiederaiebt, wenn fie nicht sur Belebung des wunderbar
m \:lllﬂllt'ﬁ.i verfchlungenen geometrijchen Slachenmufters dient, oder wie in
der arabifch-farazenifchent Hunjt, mit der fonjt nur eine Ausnabme bildenden
Tiergeftalt vereinf vorfommt und durch den Reiz der Farbe doppelt wirk:
jam wird.

Die reichjte Amwendung als lebendes und fymbolifdies ®rnament hat
die Pflanze in der Kunft des Ulittelalters gefunden, die fidy zwar des
Afanthus und Lotos wenig oder gar nicht bedient, dafiiv aber faft eine jede
der Defannteften heimijdien Pflansen sum Gebrauch hervansieht, jofern fie
geeignet erfcheint, dem religids-idealen Fwedde unter der PDorausfefung
djthetifch - praftifher Dermwendbarfeit dienen su fdunen,

Die am frithejten in der mittelalterlichen ®rnamentif vorfommenden
Pilangen jind neben dem Weinblatt der altcdhriftlichen Hunjt, die €ilie,
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der Klee, die Rajelnuf, der Apfel und der gemeine Frauenjdhub, von
welchen die vier erfteren bereits infofern in dem auf dem Gotteshauje er-
vichteten Hreuze auffreten, als die Enden der Schenfel diefes anf Chriftus
hinwetfenden Symbols die Sorm der Lilie, des Kleeblattes, des 2Upfels und
der Raljelnufy zetgen; denn der KHlee fymbolifiert die Dreieinigleit, die Hajelnuf
die Unijterblichfeit und Dermebrung, die {dhon friihseitiag ftilifiecte Eilie ift das
Siunbild der Seelenreinheit, Heujdiheit und Mnjdhuld, der Apfel das Feicdhen
der Rerrjchaft, das die Konige des Nioragenlandes dem Chriftusfinde in Gold
als ein von Alerander dem Grofen ftammendes Gefchent fberretchten, und
der Srauenjchul (Cypripedium calceolus), der im fittelalter ,unfer Tieben
frawen Schiichlein” hief, wird auf Utarvia besogen, die fich der Schuhe
des Cypripediwms bediente, als fie mit ihrem Hindlein nach Z"_h_i\_"pt-cn flob.

Don den verjchiedenen Lilienavten Fommmen hier nur die weife Cilie
(Lilium candidum), die Seunerlilie (Lilium bulbiferum), der TiivFenbund
(Lilium Martagon) und ote Schwertlilie (Iris) in Betradht, Sie jind famtlich
in der Ornamentit vorfrefflich vermendbare Pilanzen, namentlich bdie als
Attribut der Junafran Miavia beigeaebene weiffe Lilie mit threm hohen
Stenagel und die Schwertlilie, deren juriicBacichlaaene Helchzipfel und aufrecht-
ftehenden 2Abfdmitte der Vlumenfrone die Stilifierung wefentlich erleichtern
und hdufia deshalb in Derbindung mit den Initialen der mittelalterlichen
Schrift su finden ijt

Ehite fitr die ornamentale Behandlung auferordentlich gqut verwendbare
Pilanze haben wir ferier in dem fchon ermwdhnten Sraunenjchub, der mit dem
Aborn:, Eichen:, Wein: und Dijtelblatt gebraucht, aufgerollt oder ge.
bucfelt, die Sialen, Helme, Biebel als §. a. Krabbe, Bojje oder Kriechente
fchmiicEt oder fiir die Bildung der Hrenzblume der Thitrme und Sialen Der=
wendung fand, wie wir dies 3. B. an der mdchtigen Hreuzblhume des Hdlner
Domes fehen, die aus drei Bliifenfrdansen des Srauenfdhhs gebildet ift, wdhrend
bdas Hleeblatt hanptidadhlich im Afaafwerf der Fenfter, Biebel und Portale
als Drei:, Dier- und Finfpaf aunftritt und zum Symbol der Dreteiniglett,
fromumen Denut und himmlijchen €iebe erhoben mwurde.

Eine ebenfo tiefe poetifch-fymbolijche Bedeutung leate man audy dem
Epheu bet, von dem die Blatter der nicht blithenden JFweige bei hers
formigemt Grund fiinflappig, die der blithenden Sweige dahingegen lang
sugefpiit und ungeteilt find. Die Bliten bilden ecinfache Dolden, deren
5: bis 10bldttrige Blumenfrone von gelblich-griiner Farbe eben fo bviele
Staubgefafe und einen Griffel haben. Der Epheu, weldiem der Dolfsnumd
dert Wamen Nlauerpfan und Eppig beigeleat hat, und der fchon tn der friikh-
chriftlichen Hunjt Stinbild der Sveundfchaft und Bejtdndiafeit war und die
Boffmumg auf die jubiinftige ®&lhdjeligfeit ausdriicen follte, hat in feiner
ftilifievten Sorm entjchieden an Schwung verloren und wirft imt PDervgleich
s feiner naturalijtifchen Vehandlung aus dem Anfange des 13. IJabrhunderts
fteif und mnitchtern, wohingeaen umgekbehet die an den Simfen und Kanten
der Giebel im gothijchen Stile pielfach vorfommende Weinvebe in der Spdtseit
ourch die thr gegebene Entwidelung Fraftig in die Erjdieinung fritt,

Dajfelbe gilt vpon dem in feinen Umrifjen nodh [ebendigeren, dem
Seigenblatte dhnelnden Ahornblatt (Acer campesire), weldhes in der Sriih:
agotit am Hapitdl und Suns aleichfalls mehr der ahur nachaebildet ift,
wie alle vegetabilifhe &lemente nur lofe als Deforation an den ftenftiven
Bauteilen angeheftet erfcheint und evjt in der Spdt;eit des Stils einer ftrenaen
Bebandlung untersoaen mwurde.

Niit dem Srauenjchuh wmund dem MWeinblatt hat das in der Gotif
mamniafach gebrauchte und wie das AUhornblatt als Filllung oft angebrachte



Eichenblatt das gemein, daf es nidt allein als Kapitaljchmud und Rojette,

fondern ebenfo sur Belebuna der Giebel und Helmbanten in der Form ver
Hrabbe von der Hunft herangesogen wird, wiewohl es nicht gelingen wollfe,

dem fonft nicht unjchdnen Blatte einen dem 2Auge angenehmen Schroung 3u
verleihen. Dies ift indeffen auch bei vielen anderen in der Oriramentif des

Miittelalters vorfonmienden Planzen der Fall, die lediglich ibrer fymbolijchen
BWedeufung wegen, darunter die sum Aufmerfen anf das Dort ®Bottes”
hinweifende HRajelwnr; (Asarum europwum), die gegen RBererei jchiiben
jollende Jaunriibe (Bryonia dioica) und das Pfeilfrant (Sagittaria
sagittifolia) 3u vegetabilen Schmudteilen erhoben worden find. Don den
verfdhicbenen Eichenarten ijt die | g. Stiel: oder Sommereiche (Quercus
pedunculata) mit ihren [langgeftielten Friichten die filr die ornamentale Be-
bandlung dantbarfte, weniger formjchén das buchtig gelappte Blaft der
Traner-, Steine oder Wintereiche (Quercus sessiliflora) mit ihren am Blatte
figenden Eicheln.

Wm Jo grdferen MWert fiir uns hat das in der Srithgotif an Sriefen
und Kapitdlen mit Dorlicbe gebrauchte Schdllfraut (Chelidonium majus)
und die 2Afeley (Aquilegia vulgaris).

Erftere Pflanse, der man im ittelalter allerlei wohlthdtige Eigen:
jchaften sujchrieh, und welche dieferhald bald Blutfrant, Lichtfraut und
Herrgottesfraut genamnt wiurde, oder auch die Bezeichmung Schellwur;
fiihrte, wadhft an Sdunen, auf Schutt, in Gdrten und Gebiijchen, enthdlt
einen aiftigen Saft, hat ein langgeftieltes Vlatt mit Ferbigen Einjchnitten
wnd einen sweibldttrigen Keldh mit Stempel, aus dem fich eine fdhotenférmige
Hapfel entwickelt. Die Afeley oder HRahnenfuf, deren es mehrere 2Arten
aiebt, gehdrt jur Klaffe der framtartigen Gewdchie mit aeftielten, hdufig ge:
teiltenr, nicht unjchdnen Blattern und blumenartig gefdrbtem Helch mit vielen
Sruchtfnoten.  Schr sierlich find die Bldtter des Wafferhahnenfufes
(Ranunculus ‘aquatilis). m Ulittelalter hief die 2Afeley Gotteshitlein, Elfens
handjchuh, ,unfer Srauenhandfchuh” und 2Udlerblume, leftere Beennung
mit Riickjicht auf die Hrimmung der Spifien der Seuchtichoten wdhrend bder
Feit der Reife derfelben.

&inen auffalenden Gegenfaty su der in threr Steuftur reich gegliederten
Afeley bildet wie der Sauerflee (Oxalis Acetosella), der in der Srilhgotif als
Deforationsmittel an den Hapitdlen auftretende Wegerich (IWegebrett,
MWegetritt wd Scdhafsunge) mit feinen linglich geformten Vldttern. Der
arofe MWegerich (Plantago major) folgt nach den gemazhten Beobachtungen
den Meifien im Meften LTordameritas bet ihrem PYordringen, weshalb ibn
die Jndianer den Suf des weifen Niannes nemnen.  2Auf Triften und an
Megen wuchernd, ift der bis 30 em hohe Schaft fticleund und die Sorm
des langgeftredten Blattes eiférmia. Do ihm unterfcheidet fich der mittlere
Wegerich (Plantago media) durch elliptifh Furs gejticlte, der lanjett.
bldattrige ]_D(:gcrl;[j U"'I&illilj__[t'.l lanceolata) durch feinen L_J.tﬁll‘n‘i?ln.‘ﬂ Schaft
und feine lanzettfdrmigen Bldtter und der auf Sandfeldern Yorddentjdhlands
porfommende Sand-1egerich (Plantago arenaria) durch [inealijdy gegen-
ftindige Blidten.

Eine echenjo voltstitmliche mit den verjchiedenjten Bejeichnungen belegte
Pilanze ift der £émwenzahn (Leontodon taraxacum). Vefonders als Wege-
lattich, Butter: oder Kubhblume befannt, ift diefe i der Bldtterform an
die deforativ. auferordentlich aut vermendbare Fichorie (Cichorium Intybus)
erimernde Pilanse wegen ihrer chavafteriftifhen Blattform, (Blitentdrbchen),
wegen ihres Ritllfelches und ihrer Sriichte Qalber oft agenug als Dorbild
benugt worden.
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Wertvoller fitr die JFwede der Kunft evfheinen der MMohn und die
fonjt fo verachtete Diftel (Carduus acanthoides). JIn der Bed euting der
Traer und des Schmerjes der Watur tren nadhaebildet oder nach jtrenaen
Stileegeln behandelt, finden wir in der Ornamentif des Niittelalters Blatt
und Blitten der Dijtel in eben jo reichem Alage vertreten wie die fymbolijch
auf den fricdlichen Sdilaf besogene tohnpflanze

Don dem 2iohn wunferfdheiden wir swei Avten: die Hlatidirofe oder
den Klatjdhmohn (Papaver Rhoeas) mit fiederig eingefchnittenen Stengel
blattern und den Barteumohn (Papaver somniferum). Die Kapfeln des
[efiterenn, Geffen Vhumenbldtter nicht rot, fondern weify und wviolett gefdrbt
jind, zeigen auch tm Querduvchfdmitt wie der obere Teil der Stempel eine
fymmetrijhe  Feichnung wnd  laffen diejelbe fitr uns wertvoll erjcheinen.
Dasfelbe [dft fich von der fdhaftartig JL[‘HE‘ eten Schote und den wmageboaenen
Staubblattern jagen, deren Stengelbldtter ndefjen hinjichtlich threr duferen Sorm
poit denen ves weifien Senfs (Sinapis alba) an Schdnheit fibertroffen wird,

Siie das Ranfenornament Fommen namentlich die Ofterlusei (Aristo-
lochia clematis), die jchon angefithrte Schwertlilie wnd die Winde (Con-
volvolus) in Befradht. Bei der daunwinde (Convolvolus sepium) haben
die pfeilformigen Bldtter abgeftute Ohrchen und die weifen Blumenbldtter
swet grofe Dedbldtter, bei der Adferwinde (Convolvolus arvensis) find die
jwet Fleine Deckblatter zeigenden Blumenfronen rvofa gefdrbt und die pfeil
formigen Blatter mit {piken (!”)E!rcljrn verfehen.

Schwerverjtdndlich ijt die arofe Ulenge von Veseichmungen, welde der
it der @rnamentif der Watur mit Abjicht nachaebildete "hona!luh (Arum
maculata) durdh den Dolfsmud erhielt. Die lanageftielten, fchwarsgefleckten
Grundblitter des nebenbei Pfaffenblitte, Drade enwuri, &Efelsohr,
Arvonsmiife und auch deutfcher Inawer genamnte 2Arvon mit feinen
fchavlacdhroten Beeren, feiner langen Eappenférmigen Bliitenjcheide und
feinem Sruchtfolben lmb wie alle Teile der Pilanze giftia, in ihren Dindungen
aber nicht unfchén, fo daf die mdalichite Amndherung an die Watur hin
fichtlich der ornamentalen Wachbildung erflachidy wird.

Streng ftilifiert erfeheinen als Kunjtaebild neben der Peterfilie (Petra-
selinum sativam) das £dwenmaul oder Dorvant (Antirrhinum majus), der
Aapfen der Fichte (Pinus silvest tris) an den Schlugfteinen der Krenzgerwdlbe
und die b.ﬁn‘ai,wma, auch Wollwur; genannt (Symphytum officinale),
oeven Oreimal fo langes als Dreites Blatt oben und witen fich mncfwnmhr{-
und deven purpurrofe, violette oder gelblichweifie Blumenfrone unten rdhrig
ift und fich nacdh oben glodenférmiag ermeitert.

ot der Familie der Dereinsblitter aehdrt, wie der Dorant (Edwen:
maul), desgleichen der Huflattidy k] ussilago farfara) mit feinem dem Bufe
der Pferde gleichenden Blatt und feiner fhdnen Rdhrenblite, die fitr die
Stilifierung aufervordentlich glinjtia geftellt iit.

Strenger behandelt fritt in der Srithgotif der Same erampfer,
Sdymerbel, gute Heinrid) 2. (Rumex pratensis), in der Spdtgotif \1
in der Bliiteseit von einer Scheide cingefchloffene €£audh (Allium ursinum), ®
Mondraute oder das Walpurgisfraut, Leberraunte (Botrichum Iummd]
ote Taunerraunte (Adianthun album) 1t|1" dte MMTalve auf, weldh [ctnlc‘
ftilifiert wiedergegeben wird, und von der in der Iatur drei Arten: die
gemeine Ulalve (Malva uhgnris}, die rundbldttrige ialve (Malva
rotundifolia) und die wilde NTalve (Malva silvestris) vorfommen. Die
leftagenannte 2falve hat heriférmiae vumdliche Stengelbdtter wd roja ges
farbte, tief ausgerandete Bhumenbldtter, die erftangefithrte Bldtter mit 5
bis 7 abgerundeten Lappen und abgerundete Trocfenfriichte, wohingeaen bdie
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Trockenfritchte der vundblattrigen 2MMalve fdharf berandet, arubig und rwnselia
jind.  Don der Ulondraute alaubte man im littelalter, daf fie gegen
sauberei Schut verleihe und Veftandteile enthalte, welche man mit Bilfe
ver Alchemie in einen die Ufenjchen wnfichtbar machenden Stein verwandeli
Fonme n. dergl. mehr.

Aucdy die €rdbeere (Fragaria vesca), die Birne (Pirus communis),
das Dergifmeinnicht (Myosotis palustris), die Sternblume (Stellaria
Holostea), die Bohne (Phaseolus vulgaris) und die @ulpe (Tulipa) finden
fich in der Mrnamentif enfweder der Wahur nachaebildet oder ]'Ti[iﬁcri wieder,
Don der Stellavia giebt es swei Avten: die Stellaria media oder Dogel-
miere mit eifdrmiagen, Fury sugefpiiten, die Stellaria Holostea oder das
arofibldttrige Dogelfraut mit lanzettlichen Bldttern an vierfantigem Stenael.

Crefflich verwertbar find die einen gefdhuppten Seudtzapfen bildenden
Blitten des ebenfalls im Blatt [hénen BHopfens (Humulus Lupulus), an
origineller Sormt die Bldtter des fdrnigen Steinbredh (Saxifraga granulata)
und ngemein reich in den Viegungen des Blattes die Fultivierten 2Arten
des Hohls (”Td‘wl(;“ insbefondere der Griin: und Braunfohl,

Selbft das in der antifen Kunft am Hapitdl verfommende Schilfblatt
(Arundo Phragmites) ift mit dem gemeinen Bdrventlan in der mittelalfer:
lichen @rnamentif wie das Immergriin (Vinca minor) oder Sinngriin in
feiner die Roffinma verbildlichenden Bedentung eine beliebte Pflanjenart,
und cebhenfo wiurbe die Stechpalme (llex aquifolium) in jener Epoche oiel-
fach verwendet. Daff aufer der Eiche und dem Abhorn aucdh die von den
Poeten aller Seiten vielbefungene jiiduftende Linde (Tilia grandifolia), die
Mlme (Ulmus campestris), die Bude (Carpinus Betolus), die Palme
(Palmae), namentlich die im Gewdlbefyjtent auftretende Sadherpalme und
andere Waldbdunme ovnamentale Derwendung agefunden haben, verjteht fich
bet der denfelben beigelegten Bedentung von Ml*]i Die Stechpalme mit
ibren Beeren, weldie ihre jtacheligen Bldtter, wie die Sage neldet, weaen
des dejus verurteilenden 2Ausrufs pHrenzige!” erhielt und ihre Fvitchte den
Beren jur Erjenaung herlethen muf, ftebt hinfichtlich ihrer (innbildlichen
Dermendung der in den Randfdriften des iittelalters haufig vorfommenden
Paffionsblume (Passiflora macrocarpa) am nddften.

Don bden hrrnm-fm: find hier nur das Engelsiif (Polypodium
vulgare), der Adler-Saumfarrn (Pteris aquilina) und der weibliche Streifen-
farrn (Asplenium Filix femina) ansufithren, €ekterer in jchattigen und
feuchten Mdldern wachfend, hat doppelt bis dreifadh gefiederte Blatter, der
Avler-Sanmfarrn, die aréfte Sarrnart in Europa, oreiectia eifdrmige, swei-
bis Oreifach LI\-H'L'LNI&. oft wagerecht ausgebreitete Bldtter in energitjcher
Sorm und das Engelsjif federteilige Bldtter mit lanzetilichem Nimrif,
welche die Hinftler noch heute pajfend ju verwenden verftehen.

dm 15 und 16. Jahrhundert bradh die Kunft mit dem Altheraebradhten.
An die Anfife wieder anfniipfend und diefelben im Getjte des modernen
Ecbcm umgejtaltend, war es felbftverftandlic, vap auch die rnamentif von

tefem Umichwung nidht verjchont blieb.

Das Ornament verliert ]me ftruftivfymbolijchen Charafter und folat
etnzig wnd allein dem Drinzipe des _.i“'mu und Gefalligen. Gang befonders
ift es die Srithrenaifjance, nn[d:c wegen threr reichen bdeforativen us-
ichmiidfung der Wandflachen, Pilafter und ‘th mit ammutig Fomponierten
Arabesten, Fruditfchniicen und Blumenfeftons, verbunden mit Dafen, Niasten,
Kandelabern, Stindern, Siillhdrnern, Ddgeln, vierfitfigen Tieren, Srucht-
fchalen 2¢c. nur Und oimc *h[wmrnwmf in die Erfcheinung tritt wnd fich durch
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eine fretere handlung und elegantere Linienfithrinig von dem Ornament




der Rodirenaiffance unterfcheidet. Die Stengelbildung der veagctativen De-
Foration ift avter, die Bededung des Grundes der Slache mafgvoller gehalten

und das ornamentale Relief flacher, als das Irdftige, vom Grunde fich ab-
hebende umd swar meift audy ftarf unterichnittene, mehr der 2ntife nadh-
gebildete Mrnament der Hochrenaifjance.

Die wichtigite Stelle fallt in dicfer Heit dem ans der Afanthusftaude
oder dhnlichen Pflansen gebildeten Ranfenormament ju, welches mit feinen
auf: und abwdrts gebogenen Bldttern entweder um eine Niittelrippe aruppiert
wnd oben am Pilafter in eine Palmette, eine Schale oder Blumentrone iiber-
gebt, oder in jzierlichen, fdmedenartigen IDindungen an Oden Lriefen und
Pilaftern feine Stengel und Ranken ausbreitet und einen herrlichen Gegenfaly
s dem aus Bldttern, VBlumen wnd Feiichten beftehenden, wuljtartigen Srucht
jtranag bildet, der als Umrabmung der Portale, Fenjter, Felder und ®Gemdlde
angewendet wird, wdhrend der Sefton jur Fiillung nentraler Selder dient
und nach dem aufaehdngten €nde ju fich verdiinnt. Der Unterfchied jwijchen
dem f. g. §ruchtgehdnage mnd dem Straufchenfefton befteht darin, daf der
erftere vertifal herabhdnat, der [eftere bogenférmig an der IDand befeftiat
erfcheint.

Niit dem Reliefornament feinem pilanzlichen Mefen nady verwandt, ift
das anfgemalte Ornament, das ebenfalls durch jeine fchéne jarte Stengel:
bildung und den Reichtum der Sorm auffallt und durdh den fraftig abgeténten
UMntergrund und die farbig abjdiattierte 2Ausfithrung eine nody Iebhaftere
Wirkung dufiert. &s wird von dem eigentlichen Slachornament (Dntarfia,
Sgraffito) wefentlich unterfchieden, indem bei lefiteren darauf gefehen werden
mug, daf die Fonventionell fcharfe Seichmung die §lache aut fillt und die
eingelien, oft nur durch diinne Stengel mit einander tm Sujammenhange
jtehenden breiten Bldtter und Rofetten aleichmafia verteilt find, wobei es
felbftoerftandlich ijt, daf die Form der Sldche fitr die 2rt der deforativen
Behandlung maggebend bleibt.

Wit dem Veginn des 17. Jabrhunderts verliert das Pilansenornament
nach wd nach feine ftilvolle Schénheit und Reinheit der Form. Sdpwiilftia und
aefucht, mit allevlei Dingen, wie mvthologifdhen Siguren, Gartengerdten wnd
MWaffen oft untermijcht, an unregelmdgia aebogenem Rahmen: refp. Gitterwert,
Schnedenn und Mujcheln anfgehdnat, mit flatternden Vdndern zufammenge-
bradyit oder um geborjtene Sdaulen und dyinefifche Tempelcdhen gefchlungen,
macht das Pflanzenornament entweder in feiner jopfig iiberladenen oder
Fiimmerlich mageren Sormenwweife einen oft vecht Flaalichen fpiclenden Eindrudk.

&ine jehr bedeutende Veeinflufjung erfubr das Ornament im 17. Jahe
hundert infolge der &infithrung des chinefijchen und japanijchen Porjellans
infofern, als dadurch der in der jweiten Hdlfte des 18. Jabrhunderts feinen
Adbepunft erreichende Waturalismus ju unangefochtener Herrjchaft gelangt.

Die franzdjijche Revolution und das ihr folgende Haiferreich machen
diefer Stilrichtung jwar ein €nde, indem die Hiinjtler fich toieder den antifen
Dorbildern suwenden; allein die Auffafjung war docdh eine viel ju falte
und nitchterne, als daf fie der [ebhafter empfindenden Seit hdtte geniigen
Eonnen und fie tm Stande gewefen mwdre, die Erinnerung an die Injtige
Deforationswetfe ganz 31 verdrdngen.

€inen dhnlichen Riidjchlag hat die in unferem Jahrhundert oft bis sur
Sacherlichfeit iibertrichene Tiebe zur deutichen XRenaifjance hervoraebracht,
wemmgleich das Bemithen einzelner Hiinjtlerfreife, das Rofofo ju dauerndem
feben 3u bringen, vergeblidh fein durfte, da es fich dabei nicht um ein



dfthetifches Bediivfnis, jondern mue, wie von jener Seite awd)y jugegeben
wird, darum handelt, den Hunjtgefchmad durch Abwedislung anjureaen und
in neuwe Bahnen ju leitei.

Gleichwichtig mwie die Planze, ift fiir das Ornament die Tiergeftalt,
die enfweder mit eriterer verbunden oder als jelbjtdndiger Schmudteil n
demijelben anftritt und jchon im Altertum {ymbolifch angewendet mwurde.

&ines bder dlteften Tierfymbole ift der Phonir. LWadh einer Sage aus
Sndten ftamuend wd in 2Avabien fterbend, bedeutet der bereits auf etnem
Grabe in dgypten als die Seele Ofiris abgebildete Phdnix das abgelaufene
Sahr, wenn ihn die Hunjt gejtorben darjtellt. &zechiel nennt ihn den Honig
der Ddgel, und die Juden, weldie thm den Wamen Chul beileaten und ihn
taujend dahre alt werden lafjen, fehen in feinem Tode deshalb eine MWieder-
geburt, weil er im Pacadiefe nicht vom 2pfel der Erfenntnis af und in-
folaedeffen fitndlos blieh. Den Wdmern war der Phéniy das Stnbild der
Unfterblichfeit und den alten Griechen das Symbol der Auferjtehung, wdhrend
der mit umjftrabltem Daupte auf den Aliinzen der eviten chrijtlichen Katfer
abgebildete Phénir anf die IDiederherjtellung des Reiches durch Honjtantin
und deffent Sohne fjich besieht.

Jn dhnlichem Sinne, wie bei den Romern ijt der Pfaun, der der BGottin
Suno geheiligte Dogel, anf chriftlichen Denfmadlern su finden, da man aunahm,
dag fein Sleifdh unverwesbar jei, wiewohkl Feiner der Kirchenvdter diefen
Grund der Dentung ermwdbnt, An einem Sarfophage auf einem BVBaum
jih wiegend und fogar -an einem Kreuze vorfommend, findet er jich im
Coemeterio Daticano mit Chriftus, neun Apofjteln, Johannes und Alaria als
Symbol der MUnjterblichfeit daraejtellt.

Wie viele andere Sinnbilder, aing der Pelifan gleichfalls in die chrift-
liche Hunjt iiber, die iln, an die Sage anfniipfend, nach weldher fidh derjelbe
die BVrujt Sffiet, um die Tungen mit feinem Blute su erndhren, auf den
fite die: Nienfchheit fich opfernden Beiland besoa und feine Geftalt deshalb
an Hapitdlen (Hivche des heil. Cafarins in Rom) amzubringen pfleate.

Das vornehmite und dltefte chriftliche Symbol it die tm 2Altertum ftets
als 2Attribut der 2AUphrodite verwendete Taube. Bis heute als Sinubild
ves heiligen Geijtes in den Tauffapellen, an den Eehritithlen der Bifchofe,
fiber den 2Altdren mwnd an den Kanzeln, anf Gemmen, Lampen, Steinen
und Gemdalden vorfonmmend, it die Taube jorwokl das Symbol der RedlichFeit —
fetd ohne Falfdh wie die Tauben — als das Stnbild Chrijti, dem oft der
Tlame columba beigelegt wird, wenn fie nicht jymbolifch auf die Gemeinde
frommer Ehrijten und 2Apojtel oder verdoppelt, in der Wedeutung ven Ein-
tracht und Treue, auf Ehegatten bejogen, oder endlich anf Grabjteinen als
Sitnbild der Keujchheit, Tugend wid Unjchuld angetroffen wird. Die wilde
Taube am {dhwarsen AUteere war bei den Amazonen das Symbol der Gattens
freie und die einte oder die andere Taubenart das der Fruchtbarkeit.

Die heute nodh, wie die Ameife, als Feichen des §leifes anagefehene
Biene wurde von den Alten als das Symbol der reinen Wahrung betrachtet,
Die Erfinderin des Ronigs ift die Lymphe Nielifja (Biene), und die Priefter-
imnen, weldhe den Sruchtbau [ehrten, biefen leliffen, weil fie ez mwaren, die
den rveinen Gottesdienft, die ervjte religidje Wahring den 2Menjchen darboten,
ais welchem Grinde denn auch Pimdar die pythifhe Priefterin die Biene
von Delphi nennt.  Gleichseitia war den Griechen die Biene das Sinnbild
ver Kolonien im 2Ullgenteinen, weil die AUlufen in der Gejtalt von Bienen
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den Joniern der attifchen Hiifte den Seeweg nach 2fien gezeiat hatten und
ihnen trewe Sithrerinnen in der neuen Heimat am §luffe Nielos gewefen waren.

Mas den Adler, den geheiligten Dogel des FHeus, anbelangt, fo ift
derfelbe befanntlich nach Bieronymus und Auguftin Attribut des Evanageliften
Johamnes, nach rendus das des &vangeliften farfus, wobingegen die
Greifen i der perfijhen Ulvtholoagie auf die bdjen Dews, die Gehilfen
Afrimans, besogen und der Hahn von den alten Chrijten als Symbol der
Wacdhjamfeit auf den Tiirmen angebradht wurde.

Wicht fo einfach ift die Deutung des Raben, der als Pogel MDdins
ote Weisheit jymbolifiert, aleichseitia das Siunbild der Siinde und Oes
Teufels fein foll, als ,Unaliicsrabe” fpridnwdetlich aqemworden it und endlich
als Dogel der Schladitfelder eine ebenfo unheimliche IDirdigung erlangte,

Die Ddgel im 2Allgemeinen warven den Indern das Sinnbild der wadh:
jamen, fcharf fehenden Geijter. Don den Ulagiern in goldenen Hadftgen im
Palafte su Babylon gepileat, alaibte man, daf diefe Dolmetjcher des Kimmels
und Seinde des Béfen nur in der Uihe der Botter weilten, von denen
Grmuzd, der wetfejte der fieben Amfchajpands, durdy die Geftalt des AUdlers
wd des Habidits perfonifiziert wird,

Unter den vierfiifigen Tieren find das Lamm, der Ldwe, der Odys,
der Stier, der Rirfdy, der &lefant, die Huh, das Pferd und das
&inhorn die allgemein gebrdudhlichften, i der Hunfjt am meiften vorfom:-
menden Symbole.

Don bdiefen ift das Lamm neben der Taube das heiligite Symbol der
chriftlichen Kunjt. Diveft auf Chruiftus, welder ,der elt Silnde trdaat”,
gedentet, finden wir es von 3wdlf Schafen begleitet (Chriftus wnd die woLF
Apoftel) auf Sarfophagen, mit dem Kreuze oder -dem Ulonogramm Chrijt
auf dem RKaupte abgebildet, wemn es nicht von Chriftus, dem , guten Hirten”,
auf dem 2Arm oder der Schulter getragen wird, Trofdem das Trullanijche
Concilimm im ahre 692 verbot, dasfelbe als Symbol Chriftt ju benufen,
hat es die mittelalterliche Kunjt dennodh vielfach in diefem Sinne angewendet,
twie dies aus zahlreichen Gemdlden jener Heit hervorageht.

Selbft der Edwe dient der chriftlichen Kunjt als Sinubild Chrifti; weit
haufiger allerdings ift er das Symbol des Teufels; denn ,der Teufel geht
wmber”, heifit ez, ,wie ein britllender £dwe und fuchet, wen ev verfdhlinge”,
weshalb derfelbe mit dem Hdllenvadhen verglichen wird, wdhrend andererjeits
der £3we aunch wobl in der Vedeutung eines Widerfachers des Tenfels anftritt,
Alle Edwenfampfe des alten Teftaments find dahingegen Hampfe mit dem
Tenfel. Simjon, welder den Ldwen jerveift (BGemdlde der Dorhalle ves
Miinfters 3u Sreiburg), ift das altteftamentavijche Dorbild Chrifti, der die
Dforten der Unterwelt fprengt und die teuflijhen Gewalten bdndigt, vder
Sieg itber den E£dwen nichts anderes, als der Sieg Chrifti iiber den Erbfeind
des Uien{chengefchlechts. (Pugnavit ecclesia prioribus temporibus adaversus
leonem, pugnat modo adversus draconem. August. Hom. 34.) &benfo foll
der in der ELdwengrube unangetajtet bleibende Daniel den Sieg idiber den
Teufel verbildlichen, der Drache wnd der £3we an der Kivche ju MWechfelburg
als Stmnbild der Béfen aufgefafit werden und der Téwe mur das Symbol
der Einfamtbeit, jowie Yer Trdaer und MWadhter des Reiliatums fein, wo er
allein vorfommt. Der £5we, den der Stamm Juda in feinem Panter fithrte,
und weldier auf das dem Retventum feindliche Dorbild Chrifti hinweijt, ijt
sugleich das Attribut des fieghaften Sonnengottes 2Apollo, fowie das des Alithra
und des Evangeliften Utarfus und war jchon itber dem Throne von lylene
in der Bedeutung eines das Beilighun jdhitenden Mdditers angebradht.

Auch der Achs, das Attribut des Evangelijten Lufas, welcher mit der
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Caube jufanumen die Mnfchuld, Rechtfchajfenheit und Avbeitjambeit der dhrijtz
lichen €ehrer ober die ben Glauben verBitndenden Upoijtel fymbolifiert, fand
felbjt als Symbol Chrifti auf diriftlichen Denfmdlern bhier und dort Der-
wending und galt bet den Indern als Sumbild Schiwa's, wohingegen die
der Allmutter Tafjchmi und Bhavani geheiligte Kuh gewdhnlich auf die
reinigende Iiedergeburt besogen wird, tweshalb die Tochter des Hdnigs
Nticerinus von Lais fich die Gunjt erbat, nady threm Tode zur Siihnng
etner von ilivemt Dater an ihr begangenen Unthat n vincr goldenen Hubh
begraben zu werden, Iac Ew bem indijchen Jeremoniengefes wird noch jekt
das Rindurchfriechen unter emmer goldenen Hulh als eine Remigung von
begangenen Siinden -.nlgcfcheu und die Totung einer Kuk, deren Schwan;
der Sterbende aus demfelben Grunde in die Hand nimmt, wnter allen Be-
dingungen mit dem Tode bejtraft. In galeicher Meife verehrten die Perfer
den Stier als das Sumbild der die Keime in fich tragenden laterie oder
als Symbol des Uiondes und der rvajdher fterbenden Seitlichfeit, die da
fterben muf, wemn cin nenes Jahr entjtehen foll, wie dies bildlichy durdh den
eimen Stier ttenden iithra ausgedriict ju werden pileate.

Symbol der reinen Tiermelt und Henjchheit war bei den Perfern mnd
Indern das Einhorn, das der Klugheit und Starfe bei lefitern der Elefant.
Der Utdrtyrer ujtin vergleicht das sum Symbol der Niacht erhobeite Korn
es erfteren Tieres mit dem Seichen, weldhes das Kreuy bedeutet. Foroafter,
er das Einhorn wmit drei Fiifen, fechs Augen und neun Uldulern ausitattete,
tennt das Tier den rveinen Efel, der jedocdh nidht mit dem wilden &Efel
verwechfelt werden davf, der nach Gregor dem Grofen auf Chriftus 3u
beziehen ijt.

Dem Einhorn finnbildlich nahe jteht das Pferd, das Symbol der vom
Horper befreiten reinen Seele und ‘\as den Sieg iiber ben Tod bedeutende,
die Slitchtigfeit des Kebens verfinnlichende Rof, weldes die Rdmer auf den
Sieg im 2Allgemeinen begogen oder als Hinweis auf das Rineilen sum Fiele
fymbolifch in der Kunft verwerteten

Eine gang verjdhiedenavtige Dentung lieat dem in der chriftlichen Symbolif
aebrauchlichen Hirfch 51u Grunde; denn wdhrend Homer mit thm den Begriff
der Seigheit verbindet und die Hirfche in der Krone der rhamnufijdhen Wemefis
vie jchimpfliche Slucht der Perfer in der Scilacht von Nlarathon andeuten jollen,
faat der heilige Ambrofins von ihm, daf E!}n]m: wie ein Rirfdh in die
Welt gefommen jei. Siir feine hohe Bedeutung in der alten Kivche fpricht ferner
das mit Rivjden gefchmiicfte Wandagemdlde in den rémifchen Katafomben,
ferner die vom Papft Hilarius verfiigte Aufftellung zweier filberner Hivjdhe
in der JohannisPivche su Rom, aus deren ANtdulern das Waffer in den Tauf:
ftein flofi, das Dorfommen diejes Tieres in ¢inem von Arvinghi angefithrten,
vie Taufe Chrijti darftellenden Gemdlde, jowie die dem Hieronymus nach:
gefagte BVehaupting, die Apoftel und die iibrigen Lehrer des Chriftentums
jeien durch Bivjche Du‘bil“[id)t wordern.

Yloch haufiger finden wir den Fifch, namentlich den Delphin in den
HataBomben als finnbildlichen Schmud, demn der Delphin ift, wie alle Seetiere,
vas Symbol der Gliicdfeligfeit und Chriftus der Sifdher, der die in den wn
fichern und falfhen Wogen des €ebens jchwimmenden Nienjchen ( §ijche) aus
ver Tiefe in die Hdhe sicht.

€in viel dlteres Symbol der chrijtlichen Kunit ijt die Sdilange. Wadh
der Benefis ift ihr tiefe Erfeintnis wid Verftand, aber nidht minder €ijt und
Derjchlagenheit eigen unu. jie im fl‘l"tﬂcnh:m das Sinnbild der Klugheit, von
der Chriffus jagt: ,Seid tlug, wie die Schlangen”, wennaleich das fittels
alter jie als das Symbol der im Tenfel wirfenden Vosheit und verderblichen
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Schlaubeit anfah und die alerandrinijche Schule fie direft anf die Yollujt
besoq. el den Jayptern als Sinnbild des Weltgeijtes und Weltichdpfers
wm das Ranpt der 3jis gefchlungen und den Helm der griechijchen Pallas
fhmiicFend, bedeutet fic am Dreifuf die das Gegemvdrtige und Fufiinftige
erfemende Meisheit und um den Stab des 2Asflepios gewunden oder pon
Bebe gendhrt, die Gefundheit, die der Sohn Apollos dem Nienfchen verleiht,
Der Schlanaendrache ift Alriman, der Gott der Sinfternis und nlauterkeit,
der' Drache jedoch der die Unachtfamen verfithrende und verjchlingende
Tonfel. Niephifto im ,Saujt” fpricht voir feiner Alubme, der alten Schlange
und in der Apocalypie wird der bdfe Geijt Sfter die alte Schlange oder der
alte Dradhe genamnt.

T
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Sonftige fymbolifdh verwendete Gegenftinde.

Pon dent fibrigen Symbolen der dyijtlichen Hunjt Fommen hier in Be:
tracht Sonne und Nioud, das Rer;, das Kreuj, der Anker, der MWaagen,
das Rans, das Sdyiff, der §els, das Dreied 2c. Erjtere auf Gemmen
vielfady vorfommende Feichen des Sternendienftes besiehen fich auf Chriftus,
das Ker; mit und ohne $ligel auf die Engel. Der im Toemeterio Lalirti
wnd Practertati abgebildete Magen mit daneben liegender Peitiche fjoll
andeuten, daf der Lebenslanf vollbracht fei, wohingegen der bei den GBriechen
als Sinnbild Blithender Staaten wnd fichever Hdfen gefithrte Anfer in der
chritlichen HKunft das Seichen der Boffuung ijt.  Chryjojtemus jagt: +Selig
ift, wer feine Hoffmung auf Gott felst, halte dich daber von allem anveren
getreymt, an diefemt 2Anfer feft”’, und &Llemens von Alerandrien riet den
Chrijten, fich diefes Symbols ju bedienen, das iibrigens auch als das der
Standbaftigheit in Leiden Geltung hafte und auf Gemmen neben Sifchen
bald mit, bald ohne den Lamen des Heilands ju finden ift.

Befonders ftarf war der Glaube an die Ulacht des unter verfchiedenen
Beftalten vorfommenden Kreuses. Wenn Paulus von Wola fagt, die Chrijten
hatten die feindlichen Sitvfren (Ddmonen) im heiligen Seichen des Hreujes,
deffen Gejtalt durch das ariechifche T (Thau) ausgedentet werde, befieat, jo
benterfte Dem gegenitber Ulinucius Seliv: ,Wir beten das Hreuz nicht an,
wimfchen es aber auch nicht”, was nicht anders ju deuten ijt, als vaf er
das Krewz als ein Sinnbild der Widermdrtigfeiten anfaefaft wiffen wollte.
Den layptern, deren heiliger Wilichlitfjel die Sorm eines Kreuges jeigle, war
e daz Sinnbild dev Sruchibarfeit und des sufiinftigen €ebens. Das in

den Hatafomben auf dem Kleide cines Totengrdbers vorfommende |

welches in derfelben Form auf der Bruft des japanifchen Bifen Xaca ge-
funden wurde, flammt nady der Anficht Utiinters aus Iudien wnd ift ein
myftifches Feichen, das audy in der Geftalt von vier aneinander gefefiten
Beinen aebraudhlich war und PRierfuf (Fylfot) heift. Die gewdhnlichite
Sorm ift die dretarmige, die feltenere das in einen 2nter auslanfende wnd
auf den Nifingen der Haifer Honjtans und Honjtantins ausgeprdate Anfer=
freuz. n der Bauptiache unterfeheiden wir 16 Arten von Hrengen, ndmlich
das vorhin genannte Anferfrens, das aus vier aleichlangen Armen gebildete
Andreastren;, das altteftamentliche (Thau., davptifches oder Antonins:) Hreus
ohne ®berarme, das in feinen Schenfeln gleiche griechifehe Krens, das die



Geftalt des Kreusesftanmmmes verbildlichende [lateinifche Kreus, das aus dem
Andreas: und ariechifchen Hreuz jujammengefete Doppelfren; und das die
Sorm emnes Y habende ®Babel: oder Schadherfreus, bem fodann das jtatt Des
@Mberarmes mit einem Henfel ober Mbr verjehene BHenfelfren;, das breits
endigende Johauniter: oder Ulaltheferfreu;, das HleeblattFrens, das Kriickens
Freus, das mit swei langen Queravien ansgejtattete, mit dem f. g. Patriarchen:
Frens leicht su verwechjelnde [othringifdhe Kreus, das in feinen drei Muer:
armen nicht gleich lange pdpitliche Kreus, das Hardinal- (Patriarchenfreus)
Hreus, das einmem vierftrahligen Stern gleichende Sternfrens und das an
fetnen vier 2Armen die Hreuzform jeigende IDiederfrens.

&in fehr widitiges Symbol it daz Sdiff, weldies Clemens von
Aleyandrien den Chriften empfiehlt und die Kivche bedeutet. Don den Rémern
auf das difentliche Mokl besogen, jymbolifiert das Schiff das Bineilen sum
Siele bes Lebens, jur Ewigleit, wenn ez nicht, wie auf dem Fifdherringe
der Pdpfte, an das Xahrjeng Petri erimtern foll, 2Much unter dem Bilde
der Arche haben wir nadh Sirmilianus von Caefarea die Kivche su beareifen,
oie in Oiefem Falle dem Schiffe finnbildlich gleichfteht.

Ytur ganz vereinzelt Fommt auf den Denfmdlern des dyriftlichen Altertums
der Heldy vor. ATt der RHojtie und swei Faceln vereint, war der Heldh
im @rient das Heichen der Iohamnes befonders verehrenden Tempelherven,
im littelalter einerfeits das Symbol des Prieftertums, andrerjeits das Siunbild
unjchuldigen £eidens,

Xioch weniger finden wir den Fels an fich als Sumbild Thrijti dar-
gejtellt, wahrend der $els, aus dem Ulofes MWafjer jchldagt, in Wand: und
Deckengemalden ofter abgebildet erjcheint.

€in geradesu gefchmactlofes Symbol ift das §Saf, das als Feichen der
ehelichen oder Fivdhlichen &intracht fowohl im Coemeterio der heiliaen Aagnes,
als im Coemeterio Priscillae, bier von swei Mchfen, dort von acht Nidnnern
gesogen, anagebradht wurde, ja fogar inmitten von jwer Tauben und mit
dem Hlonogramm Chrifti gezeichnet, fich abgebildet erhalten hat.

An die Reihe der dyrijtlichen Sinnbilder gehdrt ferner die aus allerlei
faubwerf bejtehende Krone (Kranz), deren im Weuen Tejtamente als Krone
der ®evechtigfeit, der &hre und des Lebens Erwdhnung gejdhieht. 2Als
Dornenfrone sum Seichen des Leidens unferes Heilands oder jum Symbol
des flegreichen AUlartyrertums werdend, wurde fie von den Prieftern des
Altertums als dufferes Uterfmal threr Winrde gefragen und den Siegern im
Wettfampf von den Preisvichtern wverliehen.

Reidnifchen Hrfprungs wie die Hrome ift die goldene €eier 2Apollos,
dn den ®Gemdlden der Katafomben ruhet fie in der Kand des auf das
Chriftentum gedeutetenn Orphens. 2Als Atittel die Leidenfchaften su sdhmen
wn® den rohen Mlenjchen fiir die Bildung empfanglidh su machen, war fie
den Chrijften jugleich das Symbol des durdh Eobpreijungen GBottes ge-
heiligten Hirchendienjtes.

Das anf Grabjteinen mehrfady vorfommende Haus bedentet tmmer die
Hixche als Baus ®ottes, bas die in der IDelt serftrente Gemeinde Thrijti
bewohnt, und Chryfoftomus nennt die Hirche ein von den Secelen der Nlenfchen
errichtetes Gebdude. @bgleich das Gleidmizs von demt Turm, nach dem
die: Hirche ein aus dem IDafjer emporjteigender Turm genannt wird, den
alten Chriften fehr geldufia gewefen ju fein fdieint, ijt nichts deftoweniger
der Turm unfer den dhriftlichen Symbolen nirgends anzutreffen.

Raufig dahingegen ift der fiebenarmige Leudhter der Stiftshiitte und
bes Tempels Salomonis, wie ibn ein Relief am Trinmphbogen des Titus
veranfchaulidht, unter den dhrifilichen Stunbildern su finden. Namentlich ijt
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dasfelbe aber auf Grablampen mit Besug auf die Worte Chrijtiz ,, Jch bin
das Licht der IDelt” (Joh. 8, 12) angebracht; auch in der @ffenbarung
Tohamnes (1,12) wird von fieben goldenen Eeuditern gejprochen, welche der
Seher erblicte 1nd reldie die fieben Genteinden vorftellen.

Das fdhon im 2Ultertum auf die heilige Dreizahl bejogene Dreied als
Symbol der chriftlichen Kivche erfldart jich von jelbjt. Lei den Agvptern iit
die Grundlinie des Dreieds die Gdttin Ifis, die dasfelbe in swer gleiche
Recdhtedte teilende Dertifale @fivis und die Seitenlinien auf beiden Seiten
Borus, der Sohn der Jfis und des Ojiris, wohingegen die Pythagorder in
ihrem arithmetifchen und geometrifchen Syftem unter der Dreizahl und dem
Diretect die Goftin Ulinerva begriffen und das in fechs rechtminfelige Dreiecte
oder Elemente zerlegte Dreiect 2AUthene Tritogenia namnfen. Sonjt aber
bedeutet das Dreiedk oder drei m einander gejchlungene Kreije in dev dhrijt-
lichen Hunft die Dreteinigleit, die, wie wir gefehen baben, fymbolifdh audh
das Kleeblatt verfinnlicht,

Was endlich die menjchliche Geftalt anbetrifft, weldhe bei den Griechen
und Rémern als ftiende Harvatiden diente und in der Kunjt des 16, 17.
und 18. Jahrhunderts in gans aleichem Sinne verwendet wurde, fo war die

Nachbildung derfelben ans Surcht vor 2Abgdtterei den erften Chriften fo
jtreng wmntevfaat, daf Kiinjtler nur dann jur Taufe sugelafjfen wurden, wenn
fie feievlichjt ervilavten, fich der Davjtellung von Nienfchen enthalten u wollen.

Der Miderwille geaen menjchliche Darftellungen fhwand indefjen jchon
gegen &nde des 4. Jahrhunderts dahin, wiewohl Bijchoff Epiphanins auf
feiner XReife durch Anablata m Paldftina den mif menjchlichen Siguren ge-
fchmiicften Thitrvorhang zerviff und den Kirvchenvorjtehern den Rat gab, in
die Sehen des Gemdldes ,die Leiche eines Armen hineinzuwideln wnd 3u
begraben’, wdhrend im Gegenfab hierju Gregorius B. v, Wyfja in jeiner
Lobrede auf den heiligen Theodorus die Darftellungen der Heldenthaten ves
AMdrtyrers i der ihm su &hren ervichteten Kirche als erhebende und
fprechende MWandgemdlde preift und Evsbifchoff Bafilinzg von Caefarea die
beriihmten ZMaler jeiner &Heit auffordert, die Thaten des heiligen Barlaam
dburch die Humft su verherrlichen und deutlich ju madhen.

Das aganze Uiittelalter bindurdh warven ez vornehmlich die Gejtalten
des 2Adam und dVer Eva, welche auf die durdh fie in die Delt gefonumene
Sitnde bezogen, an Yen Portalen und anderen Teilen der Kirchen angebracht
wurden und alfo finnbildliche Bedeutung hatten.

g




	Erster Abschnitt.
	Einleitendes.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3

	Die Proportion.
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

	Die Symmetrie.
	Seite 7

	Die Eurhythmie.
	Seite 7

	Die Festigkeit.
	Seite 8

	Die Stilbildung.
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10


	Zweiter Abschnitt.
	Die Farbe als Dekorationsmittel.
	[Seite]
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	Die Symbolik der Farben.
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18


	Dritter Abschnitt.
	Das Pflanzenornament.
	[Seite]
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27

	Das Tierornament.
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

	Sonstige symbolisch verwendete Gegenstände.
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32



